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Dir Entlastung General Kullrrs

war Mittwoch im englischen Unterhause Gegenstand einer
eingehenden Debatte : Bei der Berathung über den
Heeresetat verlangte G r e y (Liberaler ) einen Abstrich
an demEtat vorzunehmen , um gegen die Art undWeise zu
protestiren , wie General Buller vom
Kriegsmini st erium behandelt  worden sei.
Redner beschwert sich darüber, daß General Buller durch
die Veröffentlichung einzelner ausgesuchter Telegramme
in eine schiefe Lage gebracht worden sei. Alle Papiere,
welche für ihn ungünstig wären, seien vom Kriegs¬
ministerium veröffentlicht ivorden, die Dokumente aber,
die Buller zu seiner Vertheidigung bedürfe, habe er nicht.
Man solle dem General gestatten, selbst seine Geschichte
vor einem unparteiischen Gerichte vorzubringen . Buller
habe in Natal Großes geleistet, und seine Ernennung
zum Kommandanten des ersten Armeecorps in Alder-
shot sei durchaus gerechtfertigt gewesen. Die Rede,
wegen deren Buller entlassen wurde, sei aber kein Grund
für eine solche Behandlung . Kriegsminister B r o d r i ck
erwidert, er bedauere, daß der Fall Buller hier zum
Gegenstand einer Debatte gemacht worden sei. Die
Regierung habe sich von keinerlei Vorurcheil gegen
Buller besümmen lassen, im Gegentheil , sie habe sich so¬
gar zu einer zu großen Nücksichtnahmeauf ihn verleiten
lassen. Was das Heliogramm betrifft , in welchemGeneral
Buller nach der Schlacht bei Colenso dem General White
zur Uebergabe gerathen habe, so müsse er erklären, daß
dieses Heliogramm so außerordentlicher Art gewesen sei,
daß die in Ladysmith Eingeschlossenen der Meinung ge¬
wesen seien, die Mittheilung sei ihnen von den Boeren
gemacht worden, welche in den Besitz des Ziffernschlüssels
gelangt seien. Weitere Dokumente könne die Regierung
nicht veröffentlichen . Könne denn auch die Veröffent¬
lichung einer beliebigen weiteren Anzahl vonDokumenten
den General Buller von jeder Kritik seinerKriegsführung
befteien oder die Thatsache ändern, daß nach der
Ansicht aller Militärs derAngriff auf
Colenso schlecht geplant und schlecht aus-
geführt  worden sei? (Beifall .) Würde die Veröffent¬
lichung dieser Dokumente seine Verantwortlichkeit für den
Verlust der Geschütze weniger groß erscheinen lassen oder
gar die schmerzlichenGefühle zum Erlöschen bringen , die
durch seinen Vorschlag, Ladysmith zu übergeben, hervor¬
gerufen wurden , da eine solche Uebergabe ein
Unglück ohnegleichen in der Geschichte
Englands gewesen wäre?  Keine weitere

Veröffentlichung könne ferner die Thatsache entschuldigen,
daß amSpionskop ein Fehler nachdem
anderen  gemacht wurde. Weshalb heliographirte
General Buller nach dem Falle von Colenso an den
General White die Frage , wie lange er sich noch halten
könne, obwohl er noch einige Tage vorher von White die
Mittheilung erhalten hatte, daß er noch Vorräthe für
70 Tage habe und sich auch so lange halten könne. Nach
der Schlacht bei Colenso sei General Buller nur aus dem
Grunde nicht abberufen worden, weil kein anderer Offi-
zier in Südafrika verfügbar war , der ihn hätte ersetzen
können. Redner legt die Gründe dar, auf die hin General
Buller zum Generalkommandanten des Armeecorps in
Aldershot ernannt worden sei, und fährt dann fort:
Bullers Rede sei ein schwerer Verstoß
gegen die militärischen Regeln  gewesen
und habe einen solchen Mangel an Urtheil gezeigt, daß
man seine Fähigkeft für seinen Posten bezweifeln mußte.
Es sei ja eine Kommission zur Anstellung einer Unter-
suchung über den Krieg gebildet worden. In dieser
Kommission könne auch der Fall Buller geprüft werden.
Redner hoffe aber, daß die Verhandlungen , soweit das
Verhalten der Generale in Frage komme, würden geheim
gehalten werden. Er habe den Offizieren gesagt, daß
auf den Versuch, über diese Sache öffentlich zu disputiren,
die Sttafe der Entlassung folgen würde. Wenn man
etwas Anderes gestattete, würde die englische
Armee zum Gespött der Welt werden.  Er
(Redner ) sei fünfzehn Jahre lang mit Buller befreundet
gewesen, und die Pflicht , die er heute zu erfüllen habe,
sei für ihn sehr hart gewesen. Bullers Mißerfolg sei für
ihn persönlich nicht minder schmerzlich, als für den Staat
ein Unglück gewesen. Aber persönliche Gefühle hätten
ihn nicht veranlassen können, einenOffizier imKommando
zu belassen, sobald sein Verbleiben auf dem Posten für
das Land nicht weiter von Vortheil war . Auf eine An¬
frage Greys verliest der Kriegsminister das Telegramm
Bullers an Lord Roberts , worin er sagt, der Entsatz von
Ladysmith würde 2000 Mann kifften. Lord Roberts
erwiderte, Ladysmith müsse um jeden Preis befreit
werden ; die Soldaten kannten ihn (Roberts ) ; England
liege in seiner Hand ; er zweifle nicht an ihrem Erfolge.
Campbell - Bannerman  bemerkt , man hege im
Lande das Gefühl , daß General Buller nicht recht
behandelt  worden sei. Brodrick habe jetzt selbst zu¬
gegeben daß er, während Buller mit Briefen und Dank-
sagungen bedacht wurde, nur auf dieGelegenheit gewartet
habe, um sich seiner zu entledigen . Nach einer weiteren
längeren Debatte , in welcher Lord Hugh Cecil  und
andere Konservattve gegen das Kriegsministerium
sprachen, wurde der Antrag Grey  mit 236 gegen
98 Sttmmen abgelehnt.

Der Kamps der südtiroler Deutschen
um ihr Bolksthum hat durch die Entscheidung über die
Zweithetlung der dortigen Landesverwaltung nach dem
Gesichtspunkt der Nationalität bei uns allgemeinere Auf¬
merksamkeit als sonst erregt . In welcher Weise dieser
Kampf von beiden Seiten geführt wird , zeigen die Mit »-
theilungen des Allgemeinen Deutschen Schulvereins an
einem Beispiel, das für die dortigen Zustände überhaupt
bezeichnend ist. Auf die südtirolische Gemeinde
P f a t t e n hatten die italienischen Jrredentisten längst
ihr Augenmerk gerichtet. Dank des dort üblichen Systems
des Großgrundbesitzes war dieser Vorposten des Deutsch¬
thums den wälschen Angriffen auch aufs Heilloseste bloß¬
gestellt, da das zuverlässigste Element für nationale Ar¬
beit, der deutsche Bauer , so gut wie fehlte. Zum größten
Theil sind italienische Kapitalisten Herren von Grund
und Boden, und auch die deutschen Großgrundbesitzer
nützen ihrem Volksthum vor Allem deshalb nicht, weil
sie den billigen italienischen Arbeiter , der kommt und
geht, fast immer dem deutschen vorziehen. Vor Allem
der deutsche Pfarrer war es nun , der in Pfatten hier
helfend eingrtfs. Mit ihm bemühten sich angesehene und
national gesinnte deutsche Bürger um den Aufkauf
von Großgrundbesitz  vor Allem aus italienischen
Händen und um Theilung und Verpachtung oder
Verkauf  der einzelnen Theile an deutsche
Bauern.  Ohne werkthätige Unterstützung weiterer»
deuffchnationaler Kreise wäre das wohl vergebliches
Mühen geblieben. Aber vor Allem der Allgemeine
Deutsche Schulverein leistete so weitgehenden Beistand,
daß trotz aller Schwierigkeiten Erfolge in dieser Richtung
erzielt wurden . Mußte der Geistliche vorher klagen, daß
nach Verlauf von 7 Jahren von der ursprünglichen Be¬
völkerung kaum noch ein Drittel vorhanden war , wäh¬
rend die beiden anderen Drittel von neu Zugezogenen"
gebildet wurden , die sich noch dazu zum Theil zwei, j»
dreimal in dieser kurzen Zeit einander gefolgt waren
und abgelvst hatten, so gelang es nun , einen Stamm
deutscher ansässiger Bauern  zu schaffen und
den fortwährenden Ab- und Zugang der Bevölkerung da¬
durch zu vermindern . Glücklicher Weise war die L e h r -
sprachein derSchule  das Deutsche und ist es trotz
welscher Bemühungen bis heute geblieben. Die Gründung
einer deutschen Kinderschule  war ein weiteres
Mittel zur Stärkung des bedrängten Denffchthums.
Neuerdings nun ist eine Wendung zu Ungunsten der
Deutschen dadurch eingetreten, daß ein deutscher Grund¬
besitzer aus persönlichen Beweggründen ganz und gar
die Pflicht gegen sein Volksthum vergaß und durch Ab¬
fall und Ucbergang zum Gegner, den Italiener » -
zur Herrschaft in der Gemeindevertre¬
tung  half . Diese nützt nun natürlich ihre Stellung
aufs Aeutzerste im Interesse der italienischen Jrredenta
aus . Noch gelang es ihr zwar nicht, die deutsche Schule

Feuilleton.
Große Glelrlrmliils-Antagen in der

Düsseldorfer Ausstellung.
1. Starkstromtechnik.

Die Menschheit hat von jeher das eine große Ziel
inS Auge gefaßt, sich unter Ueberwindung physiologischen
Schwachsinns die gewalttgen Naturkräfte für die Oeko-
nomie des gesellschaftlichen Lebens der Menschen dienst¬
bar zu machen. Zaghaft und furchtsam aber stand der
Urmensch seiner Aufgabe gegenüber, und mit einer ge¬
wissen Scheu, die in ihm im Laufe der Jahrtausende zur
Religion geworden, schreckte er vor dem geheimnißvollen
Walten der elementaren Kräfte in dem Weltall zurück,
bis kühnere Geister kamen, die alle seine Begriffe für
das Große, Erhabene , Majestätische, Göttliche zu er»
klären suchten und in einen nackten, dürren Chemis¬
mus  auflösten . Mit dieser Erkenntniß haben wir ganz
phänomenale, fast unsere gesammten wirthschaftlichSn
Einrichtungen umgestaltende Fortschritte gemacht. Aber
wer möchte glauben, daß aus einfachen physikalischen Er¬
scheinungen so eminent komplizirte Gesetze zur technischen
Anwendung bestimmter Naturkräfte entwickelt werden
könnten, wie dies auf dem Gebiete der Elektricität that-
sächlich besteht? Die Thaffache, daß an Seide geriebenes
Glas oder an Wolle geriebene Harze leichtbewegliche
Körper anziehen, um sie nachher wieder abzustoßen, hat
zu der Erkenntniß geführt, daß man es damit mit einer
elektrischen Erscheinung  zu thun hat. Man
ging weiter und fand, daß zwei Kugeln, die durch einen
GlaSstab elektrisirt worden sind, sich abstoßen wie Kugeln,
die durch Harzstäbe elektrisirt werden. Ist nun aber die
eine mit Glaselektricität , die andere mit Harzelektricität
geladen, so ziehen sie einander an. Daher benannte man
die eine Elektricitätsart positiv, die andere negativ, und
Coulomb stellte dann das erste Kraftgefetz:

mf , wonach die Elektricitätsmengen in auf der einen,
m' auf der zweiten Kugel sich abstoßen, wenn die Ent¬
fernung ihrer Mittelpunkte r ist. Diese schlichte
Formel  hat neue Komplikationen zur Fesfftellung der >

elektrischen Kraft zur Folge gehabt und bis in unsere
Tage hinein sind immer neue und immer verwickeltere
Gesetze in einfachen mathematischenFormeln zusammen¬
gefaßt worden, um der T e chn i k eine zuverlässige Hand¬
habe zu bieten, die abstrakte Theorie in Praxis umzu¬
setzen. Und wie Großes sich da hat leisten lassen, das
werden wir in Folgendem zu veranschaulichensuchen.

Seit der Ausstellung zu Frankfurt a. M. im Jahre
1891 hat die Elektrotechnik im Geiste Werner Siemens
Riesenfortschritte gemacht, und die Anwendung der Elel-
tricität auf den mannigfachsten Gebieten menschlicher
Thätigkeit ist heute schon dem Gesammtzweck angegliedert
worden. In der That , nie haben Erfindungen und Ent¬
deckungen so rasch und spontan den Volksgeist durch¬
drungen und mit solcher Entschiedenheit zur Aufnahme
genöthigt, wie die elektrische Technik. Nicht zum
Wenigsten haben hierzu die Ausstellungen im Allge¬
meinen und die Frankfurter von 1891 im Besonderen
beigetragen. Vor Allem sind es da die d e u t s che n
Ingenieure,  deren Scharfsinn und Allen über¬
legene Erfindungsgabe das immense, ausüehnungs-
fähige Gebiet der Elektrotechnik bereichert haben. Die
Düsseldorfer Ausstellung in ihrer gesammten monumen¬
talen Großartigkeit giebt ein beredtes Zeugniß von
jenem praktischen Denkergeist unserer Ingenieure und
weist auf die unabsehbare volkswirthschaftliche Trag¬
weite der elektrotechnischen Großindustrie mit Nachdruck
hin. Gewiß dürfen wir stolz sein auf diese Ausstellung,
nachdem die Scheelsucht und der Kleinmuth der Fran¬
zosen uns 1900 keinen genügenden Raum auf ihrer Welt¬
ausstellung vergönnt hatten. Angesichts dessen mag es
wohl der Mühe werth sein, uns an dieser Stelle mit den
Elektricitätswerken auf der Ausstellung zu Düsseldorf
1902 ein wenig eingehender zu beschäfttgen.

Nicht sowohl wegen ihres Alters , als vielmehr wegen
ihrer kolossalen Ausdehnung und ihres Erfolges gebührt
der Elektricitätsgesellschaft vorm. W. Lahmeyer u. Co.
in Frankfurt a. M. unstreitig das Hauptinteresie. Zur
Zeit der Frankfurter Ausstellung war das Werk noch in
der Entwickelung begriffen, während es heute zu den
bedeutendsten seiner Art gehört. Sein Wachsthum steht
unter dem Einfluß , den die gesammte westdeuffche In¬
dustrie in den letzten Jahrzehnten auf die Technik geübt
hat. Also parallel mit der Erweiterung und Ausdehnung
unserer Industrie geht die Vervollkommnung der Technik,

denn in ihr beruht der mächtige Hebel zur Ausnutzung
noch brach gelegener Kräfte. Die Gesellschaft ist vor¬
wiegend mit elektrischen Anlagen für den Berg - und
Hüttenbau auf der Ausstellung vertreten , obgleich ihre
Erzeugnisse in fast allen übrigen Ausstellungsgruppen
untergebracht sind . . . In der großen Maschinenhalle
ist die gemeinsame Centrale  der verschiedenen
Elektrotechnischen Gesellschaften, die den Gesammtbedars
an elektrischer Energie für Ausstellungszwecke decken,
errichtet. Durchschnittlich beläuft sich der Kraftverbrauch
für Beleuchtung und Motorenbetrieb auf 6000 Pferdes
kräfte. Die Firma Lahmeyer u. Co. setzt zu der gemein¬
samen Stromerzeugung nicht weniger als 17 Dynamo¬
maschinen mit einer Gesammtleistung von 6117 Kilo¬
watt in Betrieb , soüaß sie allein im Stande wäre, den
erforderlichen Strom für die Ausstellung zu liefern.
Ihre Anlage gewährt angesichts der Vielseitigkeit von
Antriebsarten der Dynamomaschinen ein klares Bild
vom Stande der heutigen Technik überhaupt . Die größte
der von dieser Firma ausgestellten Maschinen, ja, die
größteDynamotype auf der DüsieldorferAusstellung über.
Haupt, ist ein 2000 Kilowatt Drehstromgenerator , der mit
einer stehenden Dreifach-Expansionsmaschine von 3000
Pferdestärken der Gutehoffnungshütte direkt gekuppelt
ist. Der imposante Drehstromkoloß leistet gewöhnlich
2000 Kilowatt , kann aber bis zu einer Leistung von 2800
Kilowatt gesteigert werden. Er umfaßt 5000 Volt
Spannung bei 94 Minutenumürehungen und gehört der
normalen Schwungradtype an, bei welcher das
rotirende Magnetsystem  das Schwungrad für
die Dampfmaschine ersetzt. Dieses viertheilige Magnet¬
rad hat einen Durchmesser von rund 7 Meter und ein
Gewicht von 78,000 Kilogramm. Auf dasselbe sind 64
schmiedeisernePole von runder Querschnittsform auf¬
geschraubt, die die Magnetspulen aus hochkanttg ge¬
wickeltem Flachkupfer tragen . Den Erregersftom für die
Maschine liefert eine auf gleicher Achse sitzende sechspolige
Erregermaschine. Der feststehende Anker, deffen äußerer
Umfang 7,5 Meter beträgt, bei einer nutzbaren Eisen¬
breite von 98 Centtmeter, zeigt an der inneren Peri-
pherie 384 Nuten, die in besttmmten Mikanitröhren ein¬
gesetzt sind und die aus umklöppeltem Kupferdraht be¬
stehende Wickelung ausnehmen. Das Ankergehäuse, das
seitlich von Versteifungsringen gestützt wird , besteht aus
vier Theilen und wiegt über 58,000 Kilogramm . Das.
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zu einer italienischen zu machen, da die Negierung in
diesem Fall die Sachlage gerecht würdigte , ohne sich bis
jetzt durch das unaufhörliche Drängen der Deutschfeinde
beirren zu lassen, die dafür freilich auf anderem Gebiete
für die Verwelschung thaten, was in ihrer Kraft stand.
Sv verkehrt die Gemeindevertretung  lediglich
tn italienischer Sprache  und verlangt auch von
rein deutschen Gemeinden und Behörden, daß sie sich dem
anbequemen sollen. Als der Landesausschutz sich ver¬
anlaßt sah, dieses unerträglich anmaßende Gebühren zu
rügen , fand die Gemeindevertretung es überhaupt nicht
der Mühe werth, sich darum zu bekümmern. Im Ganzen
ist es jedenfalls trotz des hartnäckigen Eifers der Jrre-
denta gelungen, an dieser Stelle dem Fortschritt des
Welschthums Einhalt zu thun und das Deutschthum zu
stärken. Auch an anderen Stellen haben die deutsch¬
gesinnten Bürger , unterstützt von den großen nationalen
Schutzvereinen, bewiesen, daß hier durchaus noch kein
Grund ist, an der Stellung des Deutschthums zu ver¬
zweifeln. Der reichsdeutsche Schulverein hat in den
letzten Jahren hier eines seiner lohnendsten Arbeitsfelder
gefunden. Besonders günstig liegen für seine Arbeit die
Verhältnisse dadurch, baß Beamte und Geistlichkeit hier
feinem Bestreben freundlich gegenüberstehen, ganz im
Gegensatz zur Lage der Dinge auf anderen Gebieten
nationalen Kampfes. Hier hat man sich der Wahr¬
nehmung nicht verschlossen, daß dort, wo der deutsche
Bauer fest auf eigener Scholle sitzt, die Zustände ganz
andere und weit gesundere sind als dort , wo der italie¬
nische Wanderarbeiter vorherrscht. Freilich dürfen die
Deutschen sich durch das, was in neuer Zeit , mit dem
entschiedenen Einsetzen nationaler Abwehr angebahnt
und erreicht ist, nicht beruhigen und sorglos machen
lassen; dies Alles muß sie im Gegentheil nur zu weiterer
und umfassenderer Arbeit anspornen. Der Werth des
Geleisteten liegt vorläufig in der Hauptsache noch darin,
daß damit gezeigt ist: Hier kann  thatsächlich mit Er¬
folg  gearbeitet werden. Das verpflichtet nur um so
mehr. _ _ _

Ansland.
* Frankreich. Am 16. ü. erhielten 76 Pariser

Ardensschulen  durch die Behörde die Mittheilung,
daß sie binnen 8 Tagen zu schließen hätten. Die Nach¬
richt rief in den betreffenden Anstalten, meist Mädchen¬
schulen, und in geistlichen Kreisen große Bestürzung
hervor . Dennoch scheint die zornige Erregung über das
Borgehen der Regierung, wie sie sich 1880 nach Erlaß
des Ministers Ferry Luft machte, diesmal sich nicht so¬
weit vorzuwagen. Die Mehrzahl der Oberinnen hat
vielmehr den betreffendeu Ordensschwestern Nachgiebig¬
keit anempfohlen. Dafür ist aber ein aus Juristen ge¬
bildeter Ausschuß zusammengetreten, der unentgeldlich
den mit Schließung bedrohten Anstalten mit juristischem
Rath zur Seite stehen wird . Dieser Ausschuß bezeichnet
ihnen beispielsweise die Form , in der sie den schriftlichen
Einspruch gegen, die behördliche Schließung vor dem
Gerichtsvollzieher abzufassen haben, damit sie, auf dieses
Schriftstück gestützt, den Klageweg beschreiten können.
Der Ausschuß empfiehlt weiter, von den die Schulen
schließenden Beamten Abschrift der Schlietzungsverfügung
zu verlangen , um auf Grund dessen auch vor dem Staats¬
rath Berufung einlegen zu können. Der erste Weg soll
den Eigenthümern der Schulen die Möglichkeit geben,
ihre Rechte als weltliche Eigenthümer auf bei» Prozetz-
wege vor den ordentlichen Gerichten zu verfechten; der
zweite Weg ist der Instanzenweg der Ordensmitglieder
selber gegen Verfügungen der Regierung im verwal¬
tungsrechtlichen Verfahren. Auch aus den Provinzen
treffen von allen Seiten Nachrichten über die Ausführung
der Regierungserlasse ein. Einige Anstalten ziehen es
vor , sofort ihre Pforten zu schließen, andere richten sich
nach dem Beispiel der Pariser Anstalten. — Ein offi¬
zieller Bericht an den französischen Justizminister enthält,
nach den „M . N. N.", die beruhigende Versicherung, daß
die Banditen auf Korsika  noch nicht im Aus¬
sterben begriffen sind. Im Mai 1901 gab es auf Korsika
24 offizielle Banditen , d. h. solche, die sich offen gegen

ganze Gehäuse läßt sich in wage- und senkrechter Rich¬
tung verschieben. Der Drehstromdynamo implizirt eine
Spannungsänberung von 6—7 ü/ „ bei cos . <f> = 0 und ist
so eingerichtet, daß er seine normale Leistung im Dauer¬
betrieb abzugeben vermag, ohne sich in irgend einem
seiner einzelnen Theile auf 45 Grad über die Autzen-
temperatur des Betriebsraumes zu erwärmen . Die
Spannung der Maschine wird durch Veränderung des
Nebenschlußwiderstandes der Erregermaschine geregelt.

In unmittelbarer Nähe dieser soeben besprochenen
Dynamomaschine ist eine Dynamotype für einphasigen
Wechselstrom aufgestellt. Dieselbe giebt bei einer Spann¬
ung von 10,000 Volt und 94 Touren in der Minute,
normal 600 und maximal 600 Kilowatt ab. Sie ist mit
einer liegenden Tandem-Maschine der Maschinenbau¬
anstalt Humboldt-Kalk direkt gekuppelt und liefert den
Strom für die Beleuchtung der Rheinbrücke. Die Hoch¬
spannung wird ihr durch unterirdische Kabel zugeführt,
in einer Transformatorenstation aber unmittelbar an
der Rheinbrücke in Gebrauchsspannung umgesetzt. Mit
geringen Unterschieden, die sich lediglich aus dem ge¬
ringeren Umfang und Gewicht erklären , ist die Wechsel¬
strommaschine in gleicher Bauart ausgeführt wie die
oben erläuterte Drehstromtype. Dagegen kommt bei
dieser Maschine, wie übrigens bei allen Hochspannungs¬
typen der Firma , ihre unter 106,157 patentirte Meß¬
schaltung vortheilhaft in Anwendung, wodurch jede Ge¬
fahr für das Bedienungspersonal ausgeschlossen ist, denn
sie ermöglicht, Spannungs -, Strom - und Wattmessungen
in Nieüerspannungsstromkreisen auszuführen.

Außer diesen beiden Dynamos befinden sich auf dem
Maschinenplätznormale, langsamlaufende, sowie schnell¬
laufende Maschinen für unmittelbare Kuppelung , eine
Gleichstromschwungraümaschine, Dynamos mit Riemen¬
antrieb nebst einem Käpseldynamo. Sämmtliche Gleich¬
strommaschinen sind nach der Außenpoltype mit radialen
Polen gebaut und besitzen mit Trommelwicklung ver¬
sehene Nutenanker. Wohl alle elektrisch-technischen Werke
konstruiren ihre Gleichstromdynamosnach der Lahmeyer-
type, die nunmehr als Normalform der neueren Gleich¬
strommaschine gilt. Wir betrachten hier eine Gleich-
stromtype dieser Art von 275 KW und 220—250 Volt

die Gesetze aufgelehnt und sich vor den Gendarmen in
die „maquis " (Sümpfe) geflüchtet hatten. Im Juni
1902 ist die Zahl dieser Banditen unverändert gewesen:
Korsika hat noch immer seine zwei Dutzend authentische
Banditen , die von den zeitweiligen Banditenthum trei-
benden Amateurs sehr scharf unterschieden werden
müssen. _ _

Ans Stadl und Land.
Wiesbaden,  20 . Juli.

o. Eisenbahn-Personalien . Herr Stationsdiätar
F u chs zu Wirges ist zum Stations -Assistenten und Herr
Packmeister Mainz  zu Höchst zum Zugführer ernannt
worden. — Herr Stations -Assistent W e h n e r wurde
von Oberlahnstein nach Vilbel und Herr Stations-
Asiistent H a p ke von Niederwalluf nach Mühlheim am
Main versetzt. — Die Fachprüfung 1. Klasse haben be¬
standen: Die Civtlsupernumerare Lippens  zu Rans¬
bach, H ä h n e r t zu Ems und Losch zu Braubach. —
Die Prüfung zum Eisenbahn-Assistenten bestanden: die
Stations -Aspiranten Schlegelmtlch  zu Niederwalluf
und Keller  zu Idstein.

— Bei Postaufträgc» nach Belgien soll die äußere
Aufschrift  nach den Vorschriften des Weltpostvereins
in französischer Sprache  in folgender Form ab¬
gefaßt werden:

Envoyd par .
demeurant ä . . . - .

Eecommandö.
Valeurs st recouvrer.

Bureau de poste de.
Die im inneren deutschen Verkehr gebräuchliche Auf¬

schrift „Postauftrag nach . Einschreiben" giebt
in Belgien wie auch in anderen Ländern , in denen die
deutsche Sprache nicht oder nur wenig bekannt ist, leicht
zu Jrrthümern Anlaß. Es liegt deshalb im Interesse
der Absender selbst, die Aufschrift in solchen Fällen unter
Benutzung der vorstehenden Fassung in französischer
Sprache herzustellen.

— Ueber krankhafte Furcht schreibt ein medicinischer
Mitarbeiter des „Matin ": Die Krankheit des Königs
von England hat unter andern Folgen die gehabt, bei
unseren Neuropathen ein besonderes Leiden, das man
die „Furcht vor der Blinddarm - Entzün-
d u n g" nennen kann, zu entwickeln oder vielmehr zu
erwecken. Seit 14 Tagen legen sich viele Leute Abends
nicht schlafen, ohne sich angstvoll zu fragen , ob sie nicht
am nächsten Morgen mit einer Blinddarm -Entzündung
aufwachen werden. Sie befühlen sich ihren Unterleib
oder lassen sich ihn von Aerzten befühlen, um, wenn mög¬
lich, genaue Auskunft über den Zustand ihres Blind¬
darms zu erhalten . Sie haben, wenn man sich so aus-
drücken darf, ihren Blinddarm mindestens ebenso im
Kopf wie im Leib. Die geringste Bewegung im Innern
ihrer Organe ist für sie ein Zeichen von Blinddarm -Ent¬
zündung, und wenn sie unglücklicher Weise in ihrer
Jugend einen Kirschkern verschluckt haben, giebt es über-
Haupt keinen Zweifel mehr. Das ist übrigens nur ein
besonderer Fall der sogenannten „Neurophobie" oder
Furcht vor Krankheiten, von der es zahlreiche Abarten '
giebt. Dr . G6lineau , der über diesen Gegenstand ein
interessantes Buch geschrieben hat, zählt ungefähr 30
Arten auf, und man könnte die Liste leicht verlängern.
Die Phobie ist nicht die einfache Furcht ; es ist eine be¬
sondere, unvernünftige Furcht, begleitet von einem Zu¬
stand der Angst, der in schweren Fällen die davon Be¬
fallenen zu wahren Irren macht. Allgemein bekannt ist
die Platzfurcht oder die Furcht vor großen leeren
Räumen . Seltener , aber noch schlimmer, ist die Furcht
vor geschlossenen Räumen , die Kranken können
nicht in einem geschlossenen Zimmer bleiben;
Thüren und Fenster müssen immer offen sein. Manche
gestatten, daß die Thür geschlossen wird , aber niemals
mit einem Schlüssel. Andere dulden nicht einmal , daß
die Hausthür verschlossen wird . Eine sehr verbreitere
Phobie ist die Furcht vor Näh- und Stecknadeln. Eö

Spannung bei 150 minütlichen Umdrehungen , die mit
einer stehenden Compoundmaschine von Ehrhardt u.
Schmeer direkt gekoppelt ist. Die Spulen der Trommel¬
wicklung aus Flachkupferstäbchensind nach Schablonen
aus einem Stück gebogen, sodatz dadurch Löthstellen im
Innern der Spule selbst sorgfältig vermieden sind. Die
Wicklungsstäbe mit leichtlösbaren Bandagen sind mit
geeigneten Jsoltrungsstoffen scharf gepreßt und liegen
in gefrästen Nuten am Umfange des Ankers , welche
Konstruktionswetse außer hoher mechanischer Sicherheit
bequeme Reparaturfähigkeit gewährleistet. Der Anker
ist mit Ventilationsschlitzenversehen, wodurch eine inten¬
sive Kühlung erzielt und demgemäß eine Temperatur¬
erhöhung über 45 Grad bei Dauerbetrieb keinesfalls
eintreten kann. Die Pole werden auch hier von schmiede¬
eisernen Erregerspulen , welche mit dem Gestelle ver¬
schraubt sind, getragen. Die Windungen sind auf starken
Zinkspulen aufgewickelt; dieselben sind mit Glimmer.
Mikanit und Preßspahn ausgekleidet. Der Kollektor
ist sammt einer Büchse an das Ankergehäuse angeschraubt,
um etwa funkenbildenden Vitrationen vorzubeugen.
Um ein vollkommen funkenfreies Laufen und eine mög¬
lichst geringe Abnutzung des Kollektors zu bewirken,
sind Kohlebürsten zur Stromabnahme bei sämmtlichen
Gleichstrommaschincn angebracht.

Ohne weiter auf die einzelnen Antriebsarten der
Dynamos einzugehen, wenden wir uns nunmehr einer
von der Zeche „Rheinpreuhen " bestellten Wasserhalt-
ungsanlage für 5'/ , Kubikmeter in der Minute bei
450 Meter Tiefe zu. Die sogenannte Zwillingsdiffe¬
rentialpumpe ist nach System Hantel u. Lueg erbaut und
steht durch unmittelbare Kuppelung mit einem 650 pferd-
igen asynchronen Drehstrommotor der Elektrizitäts-
Aktiengesellschaft vorm. W. Lahmeyer u. Co. in Antriebs¬
verbindung . Die Spannung des Motors beträgt 2000
Volt bei 50 Wechselungen in der Sekunde, aber 60 Um¬
drehungen in der Minute . Hinsichtlich seiner konstruk¬
tiven Durchbildung gehört der Motor der Normaltype
der Lahmeyer'schen Drehstrommotore mit feststehendem
Erregungsanker und rotirendem Schlußanker an . Dieser
letztere hat einen Durchmesser von beinahe 4700 Milli¬
meter gegenüber einer Breite von 450 Millimeter und

giebt thatsächlich Leute, die überall Nadeln sehen, selbst
dort, wo gar keine sein können. Eine Dame wollte nicht
Eier essen, weil die Hühner Nadeln verschluckt haben
könnten. Zu den traurigsten Krankheitserscheinungen
gehört die Furcht vor tollen Hunden . Eine Dame merk»
auf der Straße , daß ihr Kleid von einem Hunde ge¬
streift wird . Sofort bildet jte sich ein, bah der Hund toll
ist, und daß sie an Tollwuth sterben muß. Sie ist über¬
zeugt davon, daß der Hund das Kleid „angebissen" har,
und daß die Tollwuth durch die Unterkleider bis zur
Haut vorgedrungen ist. An dieser fixen Idee leidet sie
oft vier bis fünf Monate . Es giebt ferner die Furchi
vor Eisenbahnen; die Furcht vor dem Luftzug und die
Bazillophobie, die verhältnißmäßig jung ist. Man könnte
die Bazillophobie eine sanfte Abart der Mysophobie oder
Furcht vor der Unrcinlichkeit nennen . Charakteristtsai
für die Mysophoben ist ihr ewiges Bedürfniß , sich dte
Hände zu waschen. Sie haben immer Furcht, einen
schmutzigen Gegenstand berührt zu haben und verbringen
einen großen Theil ihres Tages damit, sich die Hände
einzuseifen. Mysophoben sind auch die Leute, die sich
nicht setzen können, ohne ihr Taschentuch aus der Tasche
zu nehmen und den Stuhl , den man ihnen anbietet, ab¬
zustäuben. Am leichtesten aber erkennt man die Myso¬
phobie bei Tisch. Die Mysophoben untersuchen sorg¬
fältig jedes Stück ihres Gedecks. Die Serviette wirb
auseinander genommen und besichtigt, dann kommen der
Tellex, der Löffel, die Gabel, das Messer an die Reihe.
Zuletzt wird das Glas in die Höhe gehoben und geprüft;
der größeren Sicherheit wegen haucht der Mysophob
hinein und wischt es dann sorgfältig aus . Die Myso¬
phobie ist die unschädlichste und harmloseste Phobie. Sie
hat manchmal sogar ihre Vortheile und kann eine gang
vortreffliche Eigenschaft werden.

— Kleine Notizen . Im Haupt-Restaurant mit Garten der
Walhalla  findet heute Vormittag ab 1L/ - Uhr Früh¬
schoppe n-F rcikonzert  des Egerländer -Damen -Orchesters
statt. Abends ab 8 Uhr konzertirt, wie täglich, das gleiche
Orchester mit ausgewähltem Programm . — Am Sonntag , den 20.,
Abends 8% Uhr, wird in dem Lokal der Heilsarmee,
Frankeustraße 18, eine besondere Versammlung abgehalten und
dieselbe von Kapitän Will aus Mainz geleitet . Er wird über das
Thema: „In Roth und der Weg heraus " sprechen.

Vereins -Nachrichten.
* Der „Wiesbadener Beamten - Berein"  unter-

nimmt heute Nachmittag einen Familien -Ausflug nach dem Alten-
stein lEtsernc Hand). Die Abfahrt geschieht mit den Extrazügen
1 Uhr 46, 2 Uhr 80 und 2 Uhr 42 Min . Die Theilnehmer müssen
zur Empfangnahme der Fahrkarten eine halbe Stunde vor Ab¬
gang eines der Züge im Rheinbahnhofe anwesend sein. Dte
Rückfahrt findet mit den Extrazügen 8 Uhr 34, 8 Uhr 49 und
9 Uhr 26 Min . statt. Der Zug 9 Uhr 06 Min . darf nicht benutzt
werden.

* Aus das heute Nachmittag am alten Exercirplatz in der
Nähe der Milttär -Schietzstände stattfindende Sommevfest des
„Wiesbadener Militär - Vereins"  sei an dieser
Stelle nochmals besonders aufmerksam gemacht.

* Der Männergesang-Verein „C ä c t l i a" hält, wie noch¬
mals erwähnt sei, sein Waldfest heute Sonntag , Nachmittags
von 3 Uhr an, im „Eichelgarten", unterhalb dem Bahnholz ge¬
legen , ab.

* Der „Bayern - Klub"  veranstaltet heute Sonntag Nach¬
mittag von 4 Uhr an einen Familien -Ausflug nach Biebrich
„Zum Gambrinus ". Schöner schattiger Garten . Für Tanz , Ge¬
sang re. ist gesorgt. Landsleute und Gönner sind willkommen.

* Die Gesellschaft„G e m ü t h l i chk e i t" veranstaltet heute
Nachmittag 4 Uhr «bei jeder Witterung » einen ihrer so beliebten
Ausflüge nach dem „Burggraf ", Waldstraße »Mitglied Hebel».
Daselbst humoristische Unterhaltung und Tanz , wozu alle Freunde
und Gönner der"Gesellschaft willkommen sind.

* Die Krieger- und Militär -Kameradschaft Kaiser
Wilhelm  II ." veranstaltet auch in diesem Jahre eine Nhein-
fahrt, und zwar nach Obcrwesel »Hotel-Restaurant Dtetert ». Den
Kameraden und Freunden des Vereins kann schon heute die Ber-
sicherung gegeben werden , daß auch in diesem Jahre Alles auf-
geboten wird, um den Theilnehmern einen herrlichen und ver-
gnügten Tag zu bieten.

* „Wiesbadener Kranken - und Sterbe-
Verein ". Die Mitglieder werden auf die am nächsten Mitt¬
woch, den 28. Juli , Abends 9 Uhr, im Gasthaus „Zum Vater
Rhein", Bleichstraße 6, stattfindende Generalversammlung aus¬
merksam gemacht. Insbesondere deshalb, da den Mitgliedern
nur Erfreuliches über den Stand der Kasse mitgetheilt werden
kann. Es wird die in der Januar -Generalversammlung gewählte
Kommission zur Abhaltung einer Feier des 40-jährigen Bestehens

ist deshalb 8-theilig ausgeführt worden, um in den Schacht
hineingesenkt werden zu können. Am äußeren Umfang
enthält der Anker 528 Nuten mit eingelegter Phasen¬
ankerwicklung aus massiven Knpferstäben. Der fest¬
stehende Vorderanker , der in einem 4-theiligen guß¬
eisernen Gehäuse untergebracht ist, hat rund 5 Meter
Durchmesser. Gehäuse mit Primäranker können mittels
Druckschraubenan der Welle festgeklemmt und mit dieser
gedreht werden. Diese Einrichtung ist eine der Firma
geschützte Neuerung , die einen bequemen Zugang zur
Abwickelung und eine vortheilhafte Centrirun ^ des
Ankers bei der Montage ermöglicht. Das Anlaufdn der
Pumpe geschieht zugleich mit der Primärmaschine unter
Inanspruchnahme des Druckwassers aus der Druck¬
leitung , wobei die Pumpe als hydraulischer Motor
arbeitet . Solange die Tourenzahl nicht voll erreicht ist,
wird der Dynamo durch eine Akkumulatorenbatterie,
sonst durch einen Umformer erregt . Eine zweite langsam¬
laufende Wasserhaltung aus Zeche „Deutscher Kaiser" ist
mit der Konstruktionsart der beschriebenen im Allge¬
meinen identisch. Wir gehen deshalb zur Erklärung einer
elektrisch betriebenen Expretzpumpe  über . Dieselbe
fördert bei einer Umdrehungszahl von 146 in der Minüte
zwei Kubikmeter 760 Meter in der Minute empor. Der
Elektromotor ist zwischen den beiden sogenannten
Plungern so ungeordnet, daß er kraft einer zweifach ge¬
kröpften Welle die beiden Pumpenhälften antreibt . Vom
guten Gang der Wasserhaltung hängt in der Regel das
ganze Dasein einer Zeche ab. Es chiuh also daher beim
Bau der Motoren  vor Allem' auf hohe Betriebs¬
sicherheit Bedacht genommen werden. Um diese zu er¬
reichen, verwendet die Firma Lahmeyer u. Co. zur Iso¬
lation der Wickelung ausschließlich Glimmer mit Mikanit,
und was die der Abnutzung stark ausgesetzten Theile an¬
langt , so sind diese so angeordnet , daß sie bequem ausge¬
tauscht werden können. Mit Rücksicht auf die oft sehr
heißen Aufstellungsorte der Motore wird deren Er¬
wärmer äußerst niedrig gehalten. Im klebrigen ist die
Bauart dieser für die Expreßpumpen bestimmten Mo¬
toren genau dieselbe wie die der oben erwähnten Dreh¬
strommotoren.

Selbstredend ist es uns schlechthin unmöglich, alle
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kick? tner "»tckt Men . welche Bedürfniß haben,
!ii hier fflei1« i2 }ff* rtÄ ene“ Krankenkasse noch anznschltcßen.
schr nünstia ^ «ebmen. Die EintrittSbedingungen find

'* Für Mitglieder des „S t o l » c ' l ckc n Steno.
^1-aobichchu?/ u'nhV V' ß” *®‘ ®-)> iowie Besucher der Steno.

Hnh.» äm!SJ? iSe Kenner deö Einigung»,ystems Stolze-
y »Ä « ' Abends von 9 Uhr an, im Veretnö-' A°ugaffe, Uebungen statt, an denen sich

auch NichtnntgUeder unentgeltlich bctheiligcn können.

Vereins -Feste.
Musi,ahme frei bii zu au Setleit.)

* Der Gesangverein „Neue Concorbia"  veranstaltete
Lcvten Sonntag sein Sommersesr auf dem „Bierstadter Felsen-
Leller". Bo» herrlichem Wetter begünstigt und bei zahlreichem
Besuch, gestaltete sich Las Fest zu einem sehr schönen. Die Ge-
sangvortrage des genannten Vereins , sowie die der Vereine
Mdnnergesang-Berein „Hilda", Mitnnergesang-Berein „Friede",
Mannergesang-Berein „Cacilia" ernteten reichen Beifall.

Biebrich, 18. Juli . Eine Abtheilung de» Großherzoglich
Hessischen Leib-Dragoner-Regimcnts Nr. 24 aus Darmstadt, in
der Stärke von drei Offiziere», Sk Mann und 54 Pferden, wird
in der Zeit vom 7. bis 16. August d. I . hier cinquarttrt werden.

Aus der Umgebung. Herr Lehrer Paul von Langen-
s chw a I b a ch ist wieder in den Schuldienst eingetrcten und hat
eine Lehrersrelle in Casdorf, Kreis St . Goarshausen, ange-uommen.

Angeführt wurden mehrere Einwohner von Idstein,  die
das Angebot zweier Frauen von auswärts , billige und gute Eier
zu kaufen, acccptirt hatten. Doch die Enttäuschung folgte aus
dem Fuß , ein pestilenzartiger Geruch machte sich bemerkbar, als
die Eier verbraucht werden sollten, und siehe da, fast alle waren
unbrauchbar. Man lief schnell zur Polizei, und dieser ist es denn
auch gelungen, die Verkäuferinnen am Bahnhof ausfindig zu
machen. Wohl oder übel mutzten sich die Damen dann auch be¬
quemen und den einkassirten Tribut wieder herauSrückcn.

Herr Kaplan Rathmann zu Wellmich  wurde Krankheit
halber beurlaubt.

Der nächste Kram- und Biehmarkt zu Usingen  findet am
8. August statt. Am 9. September wird alsdann wieder ein Vieh-
markt abgehalten.

Dem Fuhrknechl des Fuhrunternehmer? Jos. SchrauteS zu
RüdeSheim  wurde bei Verladen eines Halbstück Weines der
Zeigefinger an der rechten Hand abgequetscht.

Bei der Spar - und Darlehenskasse zu RüdeSheim  beträgt
der ZtnSfuh für Spareinlagen von jetzt ab 8'/ . pCt., für Dar-
lchen 4’/ . pCt. Vom 15. Juli ab ist mich der Wechselverkehr bei
der Kaffe eröffnet.

Heute Sonntag , den 20. Juli , hält der KxeiS 10, Gau 1, des
Fcuerwehrverbandes für den Regierungsbezirk Wiesbaden in
RüdeSheim  seine Bezirksversammlung ab. Gleichzeitig ist
hiermit eine Hauptübung der sreiwilligen und Psltchtscuerwchr
verbunden.

Ein ohne Steuermann zu Thal fahrender eiserner Schlepp-
kahn, welcher Kupfererde an Bord hatte und sich im Anhang
eines Schraubendampfers befand, erlitt kürzlich Mittags auf den
äußeren „Lochbänken" bei Atzmannshausen  Leckage. Dem
SchtffSIeiter gelang es noch, das Schiff bis in die „Kribben",
gegenüber der Boppffchen Wirthschaft unterhalb dem Franzosen.
Haus, zu bringen, woselbst dasselbe in einer bedeutenden Tiefe
kopfvor versank. Als ein Glück im Unglück ist cs zu verzeichnen,
daß angesichts der gefährlichen Stromschnelle, wo sich der Unfall
ereignete, nicht auch die Familie des Schiffers und die Mann¬
schaft zu Schaden kamen. Der Unfall verursachte durch Auflösung
der giftigen Kupfersalze riesigen Schaden am Fischbestanbe. Zu
sausenden trieben die tobten Fische an der Oberfläche des Wassers.

Das am ganzen Rheinstrom bekannte und beliebte S t.
Goarer Schützenfest (die Gesellschaft ist im Besitz einer
seidenen Fahne des hochseligen Kaisers Wilhelm I.) findet, wie
alljährlich, am 20. und 21. Juli auf der Ruine Rheinseis statt.
Den Festwein liefert der Keller des „Goldenen Löwen", auf den
bei der Weinprobe in scharfer Konkurrenz wiederum die
Wahl fiel.

Das seit einem Jahre in St . Goarshausen  bestehende
Landwirthschaftliche Technikum wird, wie verlautet, am 1. Oktober
eingehen.

Der Genossenschaft der barmherzigen Brüder zu Monta¬
baur  ist vom Kultusminister die Genehmigung zu einer neuen
Nieüerlaffung in Münster i. W. crtheilt worden.

Herr Gemeinöeförster Fey von Heftrich  erlegte am
Waldessaum des Feldüistrikts „Rabenstück" einen Zehnender
Hirsch mit prachtvollem Geweih. Das Gewicht betrug ausge-
ncwmen 225 Pfund.

In B a ö E m s findet heute Sonntag , den 20. Juli 1902,
eine bengalische Beleuchtung der Bäderlai statt.

Herr Karl Forst von Niederneisen  hatte kürzlich das
Glück, im Schönborner Wald ein Wildschwein(Keiler) im Ge¬
wicht von 115 bis 120 Pfund zu erlegen.

Der Zugführer a. D. Kiffel zu Limburg  erhielt aus An-
laß seines Uebertrittes in den Ruhestand dar Allgemeine Ehren-
zeichen, das ihm von Herrn Regterungö- und Baurath Klimberg
persönlich überreicht wurde.

Herr Stationsvorsteher Blum in Balduinstein  ist vom
1. August an als Stationsvorsteher 1. Klaffe nach Siegburg
ocrsctzt.

Die Wiederverhaftung des ExdirektorS L. O. Boeing in
Vallendar  soll, wie der „Franks. Ztg." mitgetheilt wird, er¬
folgt sein, weil Fluchtverdacht vorliegt. Die strafrechtliche Ber-
hanblung gegen Boeing wird Ende September oder anfangs
Oktober stattftnden.

Bei der PosthülfSstelle in Möttau  ist der Telegraphen,
betrieb eröffnet worben.

In einem Hause des Kornmarktes zu Herborn  wohnte
schon lange Zeit der SchneidermeisterM. Er war für sich allein.
Letzte Woche sah man den ältlichen Mann gegen alle Gewohnheit
nicht. Zuerst fand man nichts Auffälliges dabei. Als aber drei
Tage vergingen, ohne ein Lebenszeichen von M. zu hören, ließ
man die Thür erbrechen und fand ihn todt in seinem Bette in
einem nicht zu beschreibenden Zustande.

Ein eigenartiger Unfall stieß Abends gegen 11 Uhr dem
27 Jahre alten Wagenführer Nikolaus Rehn in Frankfurt
am Main zu. Er war mit Einschaltcn einer Lichtleitung am An-
Hängewagen beschäftigt unb hielt sich dabei mit der einen Hand
an einer Pcrronstange fest, als er plötzlich einen heftigen
elektrischen Schlag erhielt. Er blieb wie angektttet schwebend
hängen, bis ihm Hülfe wurde. Rehn hat starke Brandwunden an
beiden Händen erlitten. Die Rettungsgefellschaftbrachte den
Verunglückten vom Hauptbahnhof, wo sich der Unfall ereignete,
nach feiner Wohnung.

Die Nikolaikirchc zu Frankfurt  wurde kürzlich einer
Besichtigung unterzogen, wobei sich herausstellte, daß es nicht rath-
sam sei, ihre Thurmspitze in der alten Gestalt
zu erneuern. Diese wurde darauf abgetragen. Ungefähr stock-
wcrkhoch über der Gallerte endet jetzt der Thurm in achtzackiger
Gestalt, bedeutend niedriger als früher. Der Römerberg gewinnt
durch den Braubachstraßendurchbruch, wie auch durch den neuen
Ktrchthurm ein wesentlich verändertes Aussehen. Man hat jetzt
beschlossen, eine leichte schlanke Thurmspitzc mit Schieserbekleidung
aufzusetzen.

Zu dem aus Mainz  gemeldeten Bleidiebstahl ist mitzu-
thetlen, daß der Diebstahl schon vor 14 Tagen passirt und die
Diebe sitzen längst in Untersuchungshaft. Sie brachten damals
die gestohlenen Blciblöcke in einen Handkahn und fuhren damit
rheinabwärts , um den Raub irgendwo im Rheingau zu bergen.
Unterwegs hingen sie sich hinter ein großes Schiff, kippten aber
bei hohem Wellengang um, wobei die Blciblöcke in den Rhein
fielen. Die Diebe retteten sich durch Schwimmen und liefen in der
Nacht nach Mainz, wo sic aber bald festgcnommen wurden.

In einer dieser Tage in Mainz  stattgehabten Versammlung
von kleineren Viehhändlern wurde der Entschluß gefaßt, auf dem
Mainzer Vtehhof kein Vieh mehr unter Garantie zu verkaufen.
Die überaus strengen sanitären Maßregeln, denen das ge¬
schlachtete Vieh dort unterzogen wird, sollen die Ursache dieses
Beschlusses sein.

In dem Kellerloch des Hauses des Steuermanns Becker in
der Leitergasse zu Bingen  fand man kürzlich einen jungen
Handwerksburschenderart eingezwängt, daß er weder vor- noch
rückwärts konnte. Er wurde, da ihm der Schaum vor den Mund
getreten war, und er so den Eindruck eines Epileptikers machte,
ins Hospital gebracht, wo es sich, laut Zkobl. Ztg.", herau-stellte,
daß er sinnlos betrunken war. Nachts war er in den Keller durchs
Kellerloch eingedrungen und hatte die dort vorhandenen
Nahrungsmittel und mehrere Flaschen Wein zu sich genommen.
Die Quantität des Genoffenen war jedoch zu groß, svöaß er auf
dem Wege, auf dem er hinetngekommen war, nicht mehr hinaus
konnte und entdeckt wurde.

In L a u b e n h c i m hat die Rcblausuntersuchungs-Kom-
mission in dem Weinberg des Postverwalters Schäfer im Keilen¬
berg den zweiten Reblausherd entdeckt.

Ein Reblaushcrd wurde auch in der Gemarkung O Ver¬
di  e b a ch, Distrikt Annaweg, gefunden. Der Besitzer ist Herr
Nie. Dietz in Niederheimbach.

Herr Israel Blumberg von Trebur,  der an bas sogen.
„Neue Loch" baden ging, kehrte nicht wieder zurück. Später fand
man ihn ertrunken vor.

Der wegen Unterschlagungamtlicher Gelder verfolgt; Amts-
gcrichtssekretär Stockmann von Bergen  wurde in München
festgcnommen. Soweit sich die Sache bis jetzt übersehen läßt, ist
die Unterschlagungnicht hoch und beträgt ungefähr 1800 Mark.
Stockmann ist verheirathet, hat eine kleine Familie und hätte
von seinem Gehalte von 3400 Mk. auskommen können.

Der Wasscrstand der Mosel  ist jetzt so niedrig, daß Mt
Tampfschifsahrt eingestellt werden mußte.

In B t r ste t n nahm dieser Tag« tte Polizei ctMi
Zigeunerbanbe ein Mädchen im Alter von etwa seih« Jahre » «tzsj
da man es nach verschiedenen Anzeichen al« von den Z.iacunerv
gestohlen betrachtete. Das Kind wurde von der Familie de4
Fürsten Jscnburg-Birstein ausgenommen. ES wurde in Han« ,
durch den Untersuchungsrichterde» Landgerichts der Kutsch« »
frau Kassel aus Hannover, der vor Jahresfrist et» sechSlährig«?
Mädchen geraubt worden ist, gegenübergestellt. An» der
Konfrontation ergab sich aber, daß eS nicht dag Kind dieser Frau
fei. Aach den Angaben dcö Kindes ist seine „gute" (frühere)
Mutter in Frankreich, französisch sprechen kann da» Sind aber
nicht.

Gerichlssaal.
* Ein bemerkenswerthes Urtheil über die Zulässig«

keit der Züchtigung eines ungezogenem Kindes hat jüngst
das sächsische Oberlanüesgericht gefällt. Ein Angeklagter
hatte dem im 18. Lebensjahre stehenden Sohne des
Privattlägers , nachdem er ihn auf seinem Grundstücke
beim Kirschenöiebstahl betroffen hatte, einen Schlag über
das rechte Ohr versetzt. Wegen der ihm deshalb bei.
gemessenen körperlichen Mißhandlung ist er in erster
Instanz unter der Annahme, daß seine Handlungsweise
keine rechtswidrige gewesen sei, freigesprochen, dagegen
ist er in zweiter Instanz verurtheilt worden. Dabei
ist das Berufungsgericht davon ausgegangen, daß der
Angeklagte weder in berechtigter Nothwehr, noch auch
in berechtigter Ausübung eines Züchtigungsrechtes ge-
handelt habe. Die vom Angeklagten wegen Verletzung
materieller Rechtsnormen eingelegte Revision hat Erfolg
gehabt, das Urtheil ist aufgehoben, der Angeklagte somit
freigesprochen worden. Aus der Begründung des
Urtheils des Oberlandesgerichts sei nach dem „Lpz.
Tagebl." u. A. das Folgende hervorgehoben: Die Er¬
fahrung des täglichen Lebens lehre, daß bei der Erzieh¬
ung der Kinder eine angemessene körperliche Züchtigung
unentbehrlich unb unter Umständen das wirksamste
Mittel sei, um auf ein Kind erzieherisch einzuwirken,
sowie daß das Zuchtmittel der Regel nach seinem Zweck
am meisten entspreche, also die heilsamste erzieherische
Wirkung dann ausübe , wenn die Ahndung der That aus
dem Fuße folgt und die Züchtigung sofort nach Verübung
der Ungezogenheit oder sonstigen Verfehlung ertheilt
wirb . Daß dieser Standpunkt auch der Gesetzgebung
nicht fern liege, sei von selbst gegeben. Denn andern¬
falls würde vom Gesetz nicht den Eltern und anderen
zur Erziehung fremder Kinder berufenen Personen ein
Züchtigungsrecht zugebilligt worden sein. Auch sei es
weiter in der Erfahrung des täglichen Lebens begründet,
daß verständige, vernünftige Eltern damit einverstanden
sein werden, wenn falls sie selbst infolge Abwesenheit
nicht in der Lage sind, die Ungezogenheit ihres Kindes
alsbald zu ahnden, die an sich durch die Umstände ge-
botene sofortige Züchtigung vornehmen zu können, ein
Dritter und insbesondere ein solcher, der durch die Un¬
gezogenheit des Kindes unmittelbar berührt wird , für
sie eintritt und sofort an ihrer Stelle dem Kinde die
Züchtigung angedethen läßt. Rehme nun auf Grund
solcher Erfahrungen uyd in der Annahme, daß er damit
nur dem Willen der Eltern entspreche, ein Dritter die
Züchtigung eines ungezogenen fremden Kindes vor, so
handele er solchenfalls nur im Einverständntß des an
sich Berechtigten und sonach mit dessen Zustimmung in
Ausübung einer an sich diesem zustehenden Befugniß.

Vermischtes.
* Berhängnißvolle Folgen hatte, nach der „Nat .-

Ztg.", die Bequemlichkeit eines Dienstmädchens Auguste
Schmidt, das bei einem Kaufmann in der Wallnertheater-
straße in Berlin in Stellung war . Während die Herr¬
schaft sich auf einer Reise befindet, hatte das Mädchen
Wäsche zu besorgen. Aus Bequemlichkeit hängte sie diese
nicht auf dem Trockenboden, sondern in der Wohnung
auf. Dabet benützte sie als Stütze für die Leine auch das
Büffet. Die Last wurde aber zu schwer, das Büffet fiel
um und sein Inhalt wurde zum Theil schwer beschädigt,

Einzelheiten dieser Ausstellung zu besprechen. Wir müssen
uns schon damit begnügen, lediglich hervorzuheben, daß
die Firma auch Motore für industrielle Zwecke jeglicher
Ar - baut , und wenn wir am Schlüsse unseres Rund-
ganges zur bestimmten Stunde an dem viel bewunderten
Pavillon des Bochumer Vereins vorüber wandern , dann
werden unsere Sinne von Neuem ergötzt durch ein har¬
monievolles Glockengeläute,  so lieblich, so rein
und volltönend, daß wir sicher sind, ein Gleiches noch
nicht gehört zu haben. Das Glockenspiel wird von einem
Lahmeyer'schen Elektromotor geläutet. Kein Besucher,
der Sinn für das wahrhaft Große zeigt, wird sich nach
solchem Rundgange abgespannt fühlen: er wird vielmehr
aus dem ungeheuren Reichthum menschlicher Leistungs¬
fähigkeit Anregung zu neuer Arbeit schöpfen. Das ist
auch der Zweck dieser kurzen Zeilen.

Aus Kunst und Leben.
* Ein neuer Entfernnngsmeffer , eine Erfindung

von Professor G. Forbes , Mitglied der Royal Society,
ist während der letzten Monate des südafrikanischen
Krieges im Felde erprobt worden. Der Apparat kann
bequem von einem Manne getragen werden, da er nur
37 , Pfund wiegt. Er besteht aus einem 6 Fuß hohen
zusammenlegbaren Stativ und einem Linsenpaar mir
12-facher Vergrößerung . Wenn man durch die Linsen
hindurchsieht, so erblickt man das Bild eines Fesselballons
auf die Landschaft projtctrt . Durch Bewegung eines mit
genauer Theflung versehenen Rades scheint der Ballon
vor- oder rückwärts zu gehen, sodaß das von ihm herab-
hängende Seil mit einem beliebigen Punkt der Landschaft
in scheinbare Berührung gebracht werden kann. Ist dies
geschehen, so wird die Entfernung dieses Punktes un-
mittelbar an der Theilung abgelesen. Das Wichtigste an
dem Apparat ist der Umstand, daß zu seiner Bedienung
nur ein Mann nothwendig ist, und es ist nicht einmal
erforderlich, daß er sich dem feindlichen Feuer aussetzt,
da er seine Arbeit hinter einem Baumstamm ober einer i
Schutzwehr irgend welcher Art thun kann. Die Bedeu- :
tung eines solchen Entfernungsmessers für militärische '
Zwecke liegt auf der Hand, und der Werth der Erfindung 1

von Professor Forbes ist auch von Lord Kitchener nach¬
drücklich anerkannt worden. Trotzdem hat das englische
Kriegsministerium bisher noch keine Schritte gethan, um
die Erfindung für die Armee zu erwerben.

* Carl Schultes, der alte Landsknecht, hat seinen
80. Geburtstag unter größter Theilnahme gefeiert.
U. a. sandte ihm Herr v. Hülsen, der Intendant unseres
Hoftheaters, der eben in Füssen in Oberbayern in der
Sommerfrische weilt, eine Depesche, in der der sechzehn¬
jährigen artistischen Leitung des Jubilars am hiesigen
Hoftheater in ehrendster Weise gedacht wurde . Blumen
und Kränze, u. a. ein Riesenkranz der „alten Garde aus
Wiesbaden", trafen von allen Seiten ein. In seiner
Vaterstadt Ansbach gab's sogar eine Schultes-Feier . Der
Dichter hat unterm 12. d. folgenden Dank erlassen:

Des alten Landsknechts Dank.
Nicht gedacht Hab' ich je
Achtzig Jahr ' alt zu sein,
Aber da ich's nun bin,
Geb' ich still mich darein!
Euch Ihr Lieben sei Dank,
Die verschönt mir den Tag,
Und ich rufe Euch zu:
„Vorwärts ! Macht es mir nach!"

0 . K . PhantastischeSchmncksachen. Unlängst war es
in P a r t s , so schreibt eine englische Wochenschrift, Mode,
sich mit brasilianischen Leuchtkäfern zu schmücken. Die
Insekten , die in ihrer Bewegung durch zierliche Gold¬
kettchen gehemmt waren , spazierten auf dem Haar und
Hals der Schönen umher, was höchst eigenartig und
reizend wirkte. Nicht minder hübsch war eine Schmetter¬
lingskrone , durch die eine Südamerikanerin ihre Gäste
entzückte. Die Insekten waren mit feinen goldenen
Bändern an eine Blumenkrone befestigt, die die Wirkung
erhöhte und den beschwingten Gefangenen ihre Be-
ichränkung vielleicht weniger lästig machte. Schwarze
tobte Ameisen werden von den Schönen Reu-Guineas
zum persönlichen Schmuck gebraucht. Sie werden auf
Schnüre gereiht und dienen als Halsbänder , deren dunkle
Farbe durch Muscheln und Perlen gehoben wird . Nur

das Brusttheil des Insektes wird gebraucht, der Kopf
wird fortgeworfen, und der übrige Theil — gegessen.
In seiner „Geschichte meines Lebens" erzählt Auguste
Hare von einer in der englischen Gesellschaft bekannten
Dame, die bei einem Diner ein so seltsam aussehendes
Halsband trug , daß aller Augen immer zu ihr hinüber-
wanderten . „Oh", sagte die schöne Trägerin , „ich merke.
Sie sehen nach meiner Schlange. Ich trage bei heißem
Wetter stets eine lebende Schlange um den Hals ) sie ist
so kühl am Halse." Eidechsen sind mehr als einmal für
Toilette gebraucht worden,- eine Spanierin trug sogar
eine Eidechse mit einer goldenen Schale, auf der ihr
Name in Brillanten inkrustirt war . Aehnlich war die
Broche der Amerikanerin Mrs . Johns , die aus einer-
kleinen lebenden bemalten Sumpfschildkröte bestand,
deren Schild mit Smaragden und Diamanten besetzt
war . Eine reiche Dame der Chicagoer Gesellschaft trägt
manchmal ein Halsband , das aus glänzenden und reich
gefaßten Steinen zu bestehen scheint. In Wirklichkeit
aber ist es aus menschlichen Augen gemacht, die von
todten Eingeborenen aus Peru stammen und durch ein
besonderes Verfahren wie Edelsteine glänzen. Vor
einigen Jahren gelangte in Paris ein Armband zur
Versteigerung, das ganz aus Zähnen verschiedener Ver¬
brecher bestand, die die Strafe für ihre Unthaten erlitten
hatten. An jedem Zahn war ein kleines golönes Schild
mit dem Namen des Verbrechers, seinem Verbrechen
und der erlittenen Strafe befestigt. Gin Raritäten-
hänbler kaufte dieses Armband für 520 Francs . Eben
so grausig erscheinen die Armbänder , die ein vornehmer
Herr seiner Frau schenkte,- sie bestehen aus den Knochen
seiner eigenen Hand, die amputirt werden mußte. Die
polirten Knochen sind durch goldne Schließen verbunden
und reich mit Opalen , Türkisen und andern Steinen
besetzt. Ein Ring , der sieben Mördern gehört hatte,
wurde kürzlich von einem jungen Soldaten als Ver-
lobungsring gewählt, und eine Dame aus Norfolk be¬
sitzt einen aus dem 18. Jahrhundert stammenden Gürtel,
der aus dem Haar weiblicher Missethäterinnen, die die
höchste Strafe erlitten , angefertigt ist. Mrs . Nance
Bartlett in Illinois hat ein Armband, das aus dem
Haar von über dreißig früheren Bewunderern gemacht
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namentlich ein Tafelaufsatz. Alles in Allem mag der
Scyadeu wähl dreihundert Mark betragen . Darüber
verlor das Mädchen den Kopf. Als man sie vermißte,
ließ die Psürtnerssrau die Wohnung öffnen und fand
das Mädchen als Leiche an einem Haken hängen . Auf
einem Zettel, der auf dem Tische lag, hatte sie geschrieben:
„Der Verlust ist für mich zu schwer, daher habe ich mir
das Leben genommen."

* Ans Martinique . Der „Temps" veröffentlicht
Auszüge aus einem Brief vom 2. Juli , der Näheres
über die Trümmerstätte berichtet, wo die Stadt Saint»
Pierre lag. Merkwürdigerweise verändert sich die
Bodengestaltung von Tag zu Tag . An gewissen Stellen,
namentlich gegen den Strand hin, ist die Aschenschicht
noch vier bis fünf Meter hoch, an anderen sieht man
das Straßenpflaster, und dann trifft man wieder be¬
trächtliche Senkungen, z. B . in der Rue de Petit Ver¬
sailles, wo die Kanalwasser durch zwei große gußeiserne
Röhren unter dem Boden ins Bteer geleitet wurden.
Diese Rühren aber ragen um fünf oder sechs Meter über
das jetzige Niveau des Erdbodens empor . . . Der
Vulkan hat bei seinen letzten Ausbrüchen die Leichen
verschüttet: durch die Regengüsse ist aber die Asche weg-
geschwemmt worden und die Leichen liegen bloß — ein
entsetzlicher Anblick! Von Saint -Pierre nach dem
Prtzcheur ist die Küste so umgewandelt, daß man sich
nicht zurechtfinöet. Wo früher Le Fonds -Cors war,
erhebt sich jetzt ein steiler Uferfelsen von 28—30 Meter
Höhe. Einen Strand giebt es da nicht mehr, das Meer
schlägt an den Felsen. Der Flecken Le Pröcheur ist zer¬
stört, das Meerwasser füllt die Kirche; Sainte -Philomene
liegt gänzlich im Wasser. Auch der ganze Flecken Basse-
Pointe ist verschwunden, verschüttet durch mehrere auf¬
einanderfolgende Schlammlawinen. Nur die Kirche und
das Pfarrhaus stehen noch.

* Schuhputzer als Millionäre . Die „New-Aork
World" veröffentlicht in einer ihrer letzten Nummern
die Porträts und die Biographie« : von sieben Schuh¬
putzern, die Millionäre geworden sind. Eine solche
Laufbahn ist aber nur in Amerika möglich, das auch für
die Schuhputzer das gelobte Land ist. Im alten Europa
scheint das ehrbare Gewerbe unaufhaltsam zurückzu¬
gehen, wie in einer Studie über die Schuhputzer, die in
der „Revue" veröffentlicht wird , zu lesen ist. Die Zahl
der Schuhputzer geht besonders in Frankreich , wo ihre
Lage ehemals recht gut war , zurück. Kaum giebt es
heute im Seine-Departement ihrer noch 2130. Man
führt diesen Rückgang auf die automatischen Schuhputzer
zurück, die für zwei Sous die Stiefel blank machen.
Früher trugen die Schuhputzer auch Briefe , billets doux
— heute hat die Rohrpost ihnen diesen Dienst abge-
nommen. So wandern denn die Stiefelputzer über das
Meer ans . Die Bereinigten Staaten bieten den günstigsten
Boden für den Schuhputzer, weil bei der hohen Auf¬
fassung von der Würde der Persönlichkeit die Dienst¬
boten im Hause das Schuhputzen nicht übernehmen . Die
Schuhputzer finden dort nur Konkurrenten unter den
Negern und unter den — Gentlemen. Es wurde nämlich
einmal erzählt, wie die jungen Leute in einem amerika¬
nischen Hause auf dem Lande miteinander im Frühauf-
stehen wetteiferten, um die Schuhe der Damen zu putzen;
allerdings giebt es ein Instrument ad lioc , das den
Gentlemen-Stiefelputzer nicht allzu sehr beschmutzt. Der
Schuhputzer der neuen Welt verdient mit Leichtigkeit
seine zwei Dollars den Tag, und vom Glück Begünstigte
sind, wie erwähnt, schon Millionäre geworden. Einer
von den sieben ist Antonio L'Aste, ein großer Sports-
man, der unlängst eins seiner Pferde für 80,000 Dollars
verkaufte.

* Die Folgen eines verschluckten Gebisses. Ueber
etnenUnglücksfall, den sich Jeder , soweit es ihn angeht, zur
Nachachtung dienen lassen sollte, berichtet nach einem
Vortrag von Dr . Hansy vor der Gesellschaft der Aerzte
die „Wiener Klinische Wochenschrift". In eine Wiener
Universitäts -Klinik kam unlängst ein 30-jähriger Mann
und machte die Angabe, er hätte in der letztvergangenen
Nacht sein Gebiß verschluckt. Zunächst war seinem ganzen
Befinden so wenig anzumcrken, daß man fast an der
Richtigkeit der Angabe hätte zweifeln können, zumal

weder das Schlucken sogar von festen Speisen Beschwer¬
den verursachte, noch die Untersuchung mit einer Sonde
und mit Röntgenstrahlen einen sicheren Anhalt für den
Sitz des verschluckten Fremdkörpers gab. Es vergingen
jedoch nur wenige Tage bis zu einer sehr bedenklichen
Berschlimmerung im Zustande des Patienten . Die in¬
zwischen eingetretenen Schluckbeschwerdcn steigerten sich
zu krampfartigem Schmerz, und da außerdem ein hohes
Fieber , verbunden mit Erscheinungen der Luftröhren¬
entzündung, eintrat , muhte zur Operation geschritten
werden. Nun ist es aber ein übles Ding für den Arzt,
wenn er operiren soll und nicht recht weiß, an welcher
Stelle er den Sitz des Leidens finden wird . Da der vcr-
schluckte Körpertheil tief zu sitzen schien, so entschloß sich
Dr . Hansy, die Operation vom Magen aus vorzunehmen.
Die Behandlung gelang völlig, führte auch zu einer
durchaus befriedigenden Heilung , war aber in ihrem
operativen Verlauf höchst umständlich. Das Gebiß saß
ganz tief in der Speiseröhre , aber doch nicht so tief, daß
es vom Magen aus leicht zu erreichen gewesen wäre.
Er mußte daher so weit geöffnet werden, daß der Fremd¬
körper mit der Hand gefaßt werden konnte. Eine der¬
artige Operation ist bei dem heutigen glänzenden Stand
der Chirurgie vielleicht keine sehr gefährliche, aber doch
immerhin eine unangenehme Sache, und der Besitzer
falscher Zähne, der bisher etwa noch nicht die Gewohn¬
heit angenommen hatte, sie zur Nachtzeit heraus¬
zunehmen, wird das gewiß thun , wenn er diese Zeilen
gelesen hat.

* Die Schicksale eines Bienenschwarmes, der sich nach
der Rue Berzelius in Paris -Batignolles verirrt hatte,
erzählt der „Temps" also: Ein Kaufmann des Viertels,
der offenbar naturgeschichtliche Interessen hat, fing den
Schwarm in einem Felleisen auf, wußte aber alsbald
nicht, wohin damit. Er konnte ihn doch nicht in sein
Arbeitszimmer bringen , da dies ein Weinladen ist. Er
schickte also den Schwarm durch einen Schutzmann aus
das Polizei -Kommissariat. Der Kommissar kratzte sich
hinter den Ohren und schickte den Schwarm durch seinen
Laufburschen nach dem Fangstall. „Was fällt Euch ein?"
brüllte man dort den Uebermittler an, „bringt dieses
Viehzeug nach dem Luxembourg, wo man sich mir
Bienenzucht beschäftigt". Dort wies der Pförtner den
Mann mit dem tragbaren Bienenhaus an den Gärtner.
Auch dieser verweigerte die Annahme, rieth aber, die'
Bienen nach der Schule für Bienenzucht im Park von
Montsouris zu bringen . Der arme Junge durchquerte
also Paris von Neuem, nur aufrecht erhalten durch die
Hoffnung, die süße Last bald los zu werden. Aber auch
die Bienenschule wollte sie nicht, und so setzte sich der arme
Junge ganz ermüdet auf eine Bank und fing an zu
weinen. Nachdem das Pflichtbewutztsein in ihm wieder
den Sieg davongetragen hate, stieg er auf einen Omni¬
bus und brachte die Bienen auf das Polizei -Kommissariat
zurück. Der Kommissar hätte den Schwarm ja nun an
Maurice Maeterlink schicken können, aber vielleicht kannte
er dessen„Vie des abeilles " nicht, oder er dachte nicht
daran . Er klingelte also die Polizeipräfektur an , die
ihm antwortete : Schickt sie zum Teufel oder — ins städti¬
sche Laboratorium . Eine halbe Stunde später war der
Junge auf dem Wege dahin, lieferte die Bienen ab, wo
sie sofort getödtet wurden . So geht cs, meint der
„Temps" : die obdachlosen Menschen wirft man ins Ge-
fängniß , obdachlose Thiere werden abgemurxt. Scheffel
würde vielleicht sagen: Also löst in der Natur sich ein¬
fach die sociale Frage.

* Humoristisches. Vorgemerkt. „Herr Konsul
können mir also noch keine bestimmte Hoffnung auf die
Hand von Fräulein Tochter machen?" — Konsul: „Wie
gesagt, Herr von Dallesberg , 's war schon a Kavalier
da, awer 's Herz von mei Tochter hat noch nich gesprocher
Sie solle habe de zweite  Hypothek." - Immer
dieselbe.  31 .: „Sie haben ja Ihre geschiedene Fran
wieder geheirathet?" — B .: „Ja , ich kenne weiter keine
Dame !" - - Kurzer Prozeß.  Schriftsteller (an
seinem Roman arbeitend): „Der Hauslehrer und die
Gouvernante gefallen mir nicht, die beiden bringe ich im
nächsten Kapitel um!" (Lust. Bl .)

Kleine Chronik.
„ÜÜ. T. B." verbreitete kürzlich von ber Nordlanbreise unseres

Kaisers folgend« merkwürdige Nachricht: In LacrdalSoeren
„nimmt  Se . Majestät mit einigen Herren auf ber ,Flahma"
b t e A b e n d t a f e l e t n." — Die „Abendtafcl" scheint also eine
Art Medizin zu sein; aber gute Zähne gehören zum „Einnehmen"
dieser „Tascl!"

Aus K a r l S r u h e, 18. Juli , wirb berichtet: Verhaftet wurde
ein 22 Jahre alter Bürstenmacher aus Adelshofen, der dringend
verdächtig ist, ein 16'/ - Jahre altes Mädchen, mit dem er ein Ber-
hältnitz hatte, in der Nacht zum 15. d. M. in den hiesige»
Petroleumhasen geworfen und ertränkt zu haben.

In O b e r sta d t f e l d bei Daun (Eifel) brach ein Feuer
aus , das in kurzer Zeit 18 Wohnhäuser und mehrere Nebenge.
bände cinäschcrte. Der Ort ist sehr arm, fast nichts ist versichert.

Der Postvcrwalter Träger im Leipziger Borort Boehlih-
Ehrenberg  ging , unter Hinterlassung eines Kafsenöefektes
von 10,Mark,  flüchtig ; er wurde aber gegen Abend in
Schkeuditz verhaftet.

Frau Franks Hicrschland-Berlin stiftete der Stadt Essen
1M,Ml> Mk. für den Augenkranken-Pavtllon des städtischen
Krankenhauses als Ehrung ihres verstorbenen Gatten.

Bon 1M0 Rekruten können nicht schreiben in Deutschland 2,
in Frankreich 55, in Oefterreich-Ungaru 220, in Italien 890, in
Rußland gar 708.

Die „Flamme" berichtet: Der bekannte, vielfache Millionär
Gallien in Paris  hat sich eine Bestattung fünfter Klasse, d. h.
die der Acrmsten unter den Armen, bestellt und auch erhalten.
In seinem Testamente, das allein dem französischen Staate zehn
Millionen Francs vermachte, ordnete er die Verbrennung seiner
Leiche und die Beisetzung seiner Asche in einer der in dem
Kolumbarium für die Armen reservirten Abtheile an. Die
Ueberführung der Leiche des Millionärs nach dem Krematorium
erfogtc in einem Armensarge, dem als Trauergelett Niemand
als der Sekretär der Leichenverbrennungs-Gesellschaft folgen
durfte, welchem er selbst sür diese letzte einfache Handlung 80,OOO
Francs hinterlassen hat.

Zwei Drittel aller Sittlichkeitsverbrcchcnund über die Hälfte
aller Körperverletzungensind durch Trunkenheit veranlaßt . Das
Quantum Alkohol, das diese erfreulichen Ergebnisse hervorbringt,
kostet den Deutschen alljährlich zwei Milliarden und 8M Millionen
Mark.

Ein verheerender Taifun  hat , wie aus Manila
bcpeschirt wirb, den Süden der Philippineninseln Luzon heimge¬
sucht. Ein Zollbampser siel der Gewalt der Elemente zum Opfer
und erlitt Schtffbruch. 19 Personen,  darunter drei ameri¬
kanische Beamte, ertranken.

Nach einem Telegramm aus Sansibar ist der Sultan
von Sansibar , dessen Erkrankung wir kürzlich meldeten, g e-
sto r b e n. Der Sultan Hamud bin Muhammed bin Said bin
Süll in « ar erst am 27. August 1806 seinem Vetter, dem Sultan
Hamed - ' Thwain, auf den Thron gefolgt. Er hat nur ein
Alter von ,» Jahren erreicht. Nachdem der deutsch-englische Ver¬
trag vom 1. Juli 1890 England das alleinige Protektorat über
Sansibar überlassen hat, ist die Unabhängigkeit dieser Insel nur
noch eine rein nominelle, und auch der neue Thronwechsel dürste
kaum irgend welche politische Bedeutung annehmen.

Fokales(Nachtrag).
o. K«rha»s-Nenbau. Wie wir zuverlässig ver¬

nehmen, ist in der gestern stattgefundenen gemeinsamen
Sitzung von Magistrat und Kurhaus -Neubau-Deputation
beschlossen worden, den Kurhaus - Neubau  deur
Professor T h i e r s ch in München zu ü b e r t r a g e n.

Letzte Wachrichlerr.
wb. Kaiserslautern , 18. Juli . Die „Pfälz . Presse"

meldet aus Pirmasens : In der letzten Nacht brannte
hier der Oberstock des Rentamts ab. Viele Papiere und
Akten sind vernichtet.

wb . Madrid , 19. Juli . Man fürchtet, daß der Streik
der Eisenbahn ange st eilten in Valencia
beträchtliche Ausdehnung annimmt . Auf mehreren
Strecken ist der Dienst eingestellt. Die Ausständigen
bemühen sich, eine allgemeine Arbeitseinstellung herbei¬
zuführen . Die Behörden trafen entsprechende Maß¬
nahmen.

ist. Das dlrmbanö erhielt sie als Hochzeitsgeschenk von
ihnen, und es besitzt nicht nur diesen Erinnerungswerth,
sondern hat durch eine schöne Diamantenschließe im
Werthe von 12,000 Mk. auch einen wirklichen Werth.

Dr . T. Die Aechtung der Schwindsüchtigen. Im
Mittelalter hatte man gegen gewisse Krankheiten kein
anderes Mittel als das grausamste, was sich überhaupt
denken läßt, nämlich die völlige Ausschließung der
Kranken aus der menschlichen Gesellschaft. Dies Ver-
fahren wurde namentlich gegen den Aussatz geübt, und
!man darf wohl zugeben, daß die bis zu einem bewunde¬
rungswürdigen Grade gelungene Zurückdrängung dieser
iKrankheit aus Europa diesen unmenschlich erscheinenden,
aber jedenfalls unbedingt wirksamen Maßnahmen zu
danken ist. Im Orient wird ja übrigens noch dassewe
Mittel angewandt, wie namentlich das berühmte Beispiel
von der „Insel der Aussätzigen" in der Gruppe der
Hawaii -Inseln bezeigt. Man scheint in ähnlicher Hinsicht
Jetzt in den Vereinigten Staaten zu mittelalterlichen Ge-
-wohnheiten zurückkehren zu wollen. Aussätzige giebt es
jdort nicht, dagegen genug Schwindsüchtige, die man dorr
mit weniger Rücksicht und Mitleid zu behandeln zu sollen
!meint, als es ihnen bei uns zuerkannt wird . Daß die
Behörden der Vereinigten Staaten äußerst strenge Ver¬
ordnungen erlassen haben, um den Zuzug schwindsüchtiger
Auswanderer aus anderen Ländern zu verhindern , ist
bereits gemeldet worden. Alle ärztlichen Beamten haben
die Anweisung erhalten, die 3lnsschiffung von Schwind¬
süchtigen zu verhüten, die vielmehr auf demselben Schiff,
mit dem sie gekommen sind, und auf Kosten der be¬
treffenden Schiffahrts - Gesellschaft wieder nach der
Hermath zurückgebracht werden müssen. 3ln einigen
inneramerikanischen Plätzen ist man noch weiter ge-

'gangen. In der Stadt Liberty sind in letzter Zeit 20
Schwindsüchtige in den Straßen verhaftet und zu 28
!Francs Geldstrafe verurtheilt worden, weil sie auf den
Bürgersteig gespieen hatten. Die Behörden der Stadl
Rockland sind noch schärfer vorgegangen und haben bet
einer Buße von 80 Dollars die 3lufnahme einer schwind¬
süchtigen Person in ein Hotel, eine möblirte Wohnung
oder auch ein Sanatorium (!) verboten. Mit der gleichen
Strafe soll Jeder belegt werden, der einen Schwindsüch¬

tigen als Besuch in sein Haus aufnimmt . Nicht einmal
Verwandte sollen von dieser Verordnung ausgeschlossen
sein.

* Ueber das Ehelebeu der Ewhc in Südtogo lesen
wir u. A. in Lieferung 6 von „Das überseeische Deutsch¬
land" (Union, Deutsche Verlagsgesellschaftin Stuttgart ):
Im Illlgemeinen ist das Eheleben ein gutes , und die
Frau , besonders die kindergesegnete— denn dem Neger
bedeuten Kinder Wohlstand — wohlangesehen und durch¬
aus nicht die willenlose Sklavin des Mannes . Zumeist
hat der Ewhemann zwei oder drei Frauen , von denen
dann die älteren sich mit ihren Kindern plagen und dem
Haushalt nachgehen müssen, die jüngere sich putzt, frisirt
und mehr dem Vergnügen lebt. Die Ewhemädchen und
-Frauen betreiben im Allgemeinen Körperputz und
-Pflege in ausgedehntem Matze. Wo nur irgend Wasser
zur Verfügung steht, wird gewaschen und gebadet, zu¬
meist mit reichlicher Entwickelung von Seifenschaum, bei
festlichen Gelegenheiten wird die Haut geölt, mit wohl¬
riechendem Wasser besprengt und das Haar pomadisirt.
Ebenso werben die Kinder reinlich gehalten und der von
der Farm - oder anderer Arbeit heimkehrende Manu
wäscht den Körper in gründlicher Weise, ehe er, mit
reinen Gewändern angethan, zum Mahle erscheint
„Das überseeische Deutschland" erscheint in 20 Liefe¬
rungen st 40 Pf . und ist durch jede Buchhandlung zu be¬
ziehen.

* VerschiedeneMittheilungcn. Nach amtlichem Nachweis
stu d i r e n im laufenden Sommer-Semester 1802 an der Uni¬
versität Halle 218 Lanöwirthe  von Beruf.

Die Zwangsversteigerung des Palazzo Orsini  sammt
dem Teatro Marcello wurde verschoben. Bei dem ersten Termin
der Versteigerung der Villa Borghese, der mit der Taxe von
5 Millionen begann, erschien kein Bieter . Auf den 22. Juli ist ein
zweiter Termin festgesetzt. j

Die im Entstehen begriffene moderne Gallerte in
Wien  hat von einem Großindustriellen 26 werthvolle Gemälde
bedeutender Meister im Weiche von 160,000 Kronen als Geschenk
erhalten.

Eine „GesellschaftderfranzüsischenDichter"
hat sich soeben in Paris unter dem Vorsitz von Auguste Dorchain
gebildet. Ihr Ziel ist, die Rechte und Interessen der Mitglieder
zur Geltung zu bringen, die Veröffentlichungvou Werken junger
Dichter zu erleichtern und in Noth befindlichen Mitgliedern

Unterstützungen zu gewähren, eine. Studienbibliothek und ein
Jahrbuch der französischen Dichtung zu begründen. Alle politischen
und religiösen Fragen sollen von den Verhandlungen der Gesell¬
schaft ausgeschlossen sein.

Wie aus N e w - I o r k berichtet wird, ist soeben die
Theater - Bilanz  der Saison vom 1. Juni 1901 bis zum
1. Juni 1902 aufgestellt worden. Sie enthält nicht weniger als
191 neue Stücke; Dramen, Komödien und musikalische Werke, und
40 Neuausführungen allein für die Stabt New-I)ork B̂rooklyn
eingerechnet). Abgesehen von einer Burleske, die 259 Mal ge¬
spielt wurde, waren jedoch die Werke selten, die es über die
100. Ausführung gebracht haben; n:an rechnet nur fünf oder sechs.

Nom Kiichertisch.
* „A l t j a p a n i s che K u n st". Das I u l i h e f t

der Monatsschrift für deutsche Kunst „R h e i n l a n d e"
(Komm.-Verl . 3lug. Bagcl,' Düsseldorf) ist ausschließlich
der „altjapanischen Kunst", wie sie auf der derzeitigen
Düsseldorfer Ausstellung durch die bekannte Sammlung
Oc>«cr hervorragend vertreten ist, gewidmet. Das Heft
bildet auf diese 3lrt eine Monographie , wie sie für das
große Publikum kaum reizvoller zu denken ist. Die vor¬
zügliche Reproduktionstechnik, mit der die Monatsschrift
arbeitet , zeigt sich in den zahlreichen Wiedergaben alt¬
japanischer Tuschzeichnungen, Portraitstatuetten und
kunstgewerblicher Gegenstände wieder auf der Höhe
außerordentlicher Vollendung, und G. F r a nk hat eine
fesselnde Einführung in das Wunderreich altjapanischer
Kunst geschrieben und ist dabei, ohne oberflächlich zu wer¬
den, doch auch dem vollkommenen Laien auf diesem Ge¬
biete überall verständlich geblieben.

* „Was muß man von Darwin  wissen ?" Diese
Frage beantwortet H. Spitz in knapper, übersichtlicherDar¬
stellung in einem soeben im Berlage von Hugo Steinttz in Berlin
erschienenen Buche. Der Entwickelungsgedanke, eines der frucht¬
barsten Prinzipien der modernen Forschung, wird dem Laien,
der nicht Zeit findet, sich in die umfangreichen Werke des Ge¬
lehrten zu vertiefen, in leicht faßlicher Form näher gebracht.
Der Preis beträgt 1 Mk.

* Von „Woerls Reisebüchern" (Woerls Verlag,
Würzburg) liegen die Führer durch Mannheim und Straß,
bürg  i . E. in neuer Auslage vor. Die beiden praktischen
Bändchen sind mit Stadtplan und Karte der Umgebung aus.
gcstattet.
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Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Die Morgen-Ausgabe des . Tagblatts" vom 17. Juli bringt

unter der Ueberschrtjt: „Wiesbaden im Vergleich zu
V a d e n - B a d e einen in mehreren Punkten recht beachtens-
werlhcn Auisatz. Die Weise jedoch, wie der Verfasser just am
Schluß für Einrichtung von Wettrennen in Wiesbaden cintritt,
erweckt freilich die Meinung, daß die Absicht, diesem Gedanken
zu dienen, seiner „langen Rede kurzer Sinn ", ihr eigentlicher

Ueber den allgemeinen Werth der Wettrennen aber
und über ihren besonderen Werth für einen Kurort läßt sich eine
ganz andere Ansicht hegen und mit besseren Gründen vertheidigen
als mit dem Hinweis aus scheinbaren Gewinn an Geld. Auch die
berühmte Allee von Baden nach Lichtenthal, die der Verfasser
*ll' e? <-2"vcrordentlich angenehmen und unterhaltenden Aufent-
haltsort nennt, wird einem, besonders zur Zeit des stärksten Bc-
suchs, trotz der Bemühung fleißiger Straßenkehrer , durch außer-
oröentlich kräftigen Pserdeäpfelduft— und noch weit mehr durch
Moschusgestank— sehr verleidet. Volle Zustimmung aber ver-
dient, was der Bersasscr des oben bezeichneten Aussatzes über
Empfehlung des Besuchs von „Wald und Umgebung" Wiesbadens
W)4- Dem hierüber Bemerkten fügen wir hinzu, daß eine
Wiedcrherstellu.-ig von Bänken d a zu wünschen ist, wo solche durch
üble Hände zerstört wurden. sScit Jahren ist dies der Fall , z. B.
bei „Frredrichs-Rnh", an der „Himmelwiese", beim Ausgang des
Weges von „Habels Quelle" nach dem Rabengruud u. A.j Sollte
der Stand der zu solchen Ausgaben vorhandenen Mittel eine
Wiederherstellungnicht erlauben, so wäre es besser, man ließe die
Trümmer und Reste der zerstörten Bänke beseitigen, damit den

I er  fremden nicht immerfort ein höchst unangenehmer und
Wiesbaden nicht ehrender Eindruck dargeboten werde. Auch in
d e r Forderung hat der Verfasser völlig recht, daß der Straßen¬
bahnoerkehr geräuschloser werden sollte. Das heischt für Wies¬
baden schon sein Prädikat „Kurort". — Aber gerade in Bezug
aus Sorge für Ruhe läßt Wiesbaden noch Einiges zu wünschen
übrig. Als vor etwa vierzehn Tagen das „Tagblatt" unter seinen
„Stimmen Klagen brachte über gräßliches Gepauke bei den
Karussells auf dem Platz „Unter den Eichen", legten wir daraus
kaum Gewicht. Am vorigen Sonntag aber, am 13. d. M., wurden
wir mit großem Verdruß gewahr, daß die Klagen nur zu sehr be¬
gründet waren. Aus einem Nachmittag-Spaziergang hörten wir
dies entsetzlich wilde Getöse noch in der Nähe der Kanzelbuche.
Der Skandal erfüllte also einen Umkreis von einer Stunde im
Durchmesser. Als etwa gegen 7 Uhr die Paukerei endete, ward
uns auf dem Rückwege in der Nähe des Nerobergs die übrige
„Musik" von den „Eichen" her uuiso bemerklicher. Diese „Musik"
in Gänsefüßchen bestand vorherrschend in ödem Gedudel und Ge¬
fiedel, das auf Kinder und Erwachsene seelisch fast ebenso nach-
theilig wirken mußte wie das tolle Gepauke. Jedenfalls hat aber
das Publikum, wenn es auch einfach bürgerlicher Art ist, das
Recht auf eine Herz und Gemüth erfreuende Musik. Auch wird
es in Wiesbaden nicht an Musikern fehlen, die solche Musik zu
bieten vermögen. Ja . jene Musiker selbst, die am vorigen Sonn-
tag die greuliche Paukcrei und Dudelei verübten, sind sicher im
Stande , auch gute Musik zu machen. Woher nun solcher Musik-
unfug? Wären die Wirthe der Meinung, mit Pauken und
Dudeln einander überbieten zu müssen zur Empfehlung ihrer
Wirthschaftcn, so wäre das ein unlauterer Wettbewerb scheuß¬
lichster Art. Zur Empfehlung Wiesbadens dient er auf keinen
Fall ! Ihn zu beseitigen, wirb die Behörde Macht und Mittel
haben und sicher anwenden, sobald sie sich von der Natur der That-
sachen überzeugt hat. Noch vor ein paar Jahren ward öfter als
jetzt ernstlich geklagt über das Schreien und Brüllen der Wies¬
badener Straßenjugend . Eltern und Schule haben hierin unver¬
kennbar Besserung bewirkt. Mehr Erfolg aber hätten diese Be¬
mühungen, wenn jeder Gebildete bei guter Gelegenheit mit einer
ernsten und kurzen Ermahnung, aus der herzliches Wohlwollen
herausklingt, die so höchst wichtige Sache der Jugenderziehung
zu fördern suchte. Den abscheulichsten und beinahe spezifisch Wies¬
badener Lärm aber erzeugen die einspännigen Klapperwagen,
die bald leer, bald beladen mit Kohlen, Sand , Steinen re. die
Straßen durchpoltern, und zwar mit unverminderter Gewalt und
gleicher Rücksichtslosigkeit im Kurviertel wie im Wellritzviertel.
Wackelt solch ein Kastenwagen nach der Leichtweishöhle hin, so
erschallt sein dumpfes und doch so tückisch hartes Geklapper im
ganzen sonst so friedlich stillen Thale. Möchte Wiesbadens guter
Genius bald die Väter der Stadt bewegen, so oder so diesen in
einem Kurort ganz auffallendenund allen ästhetischen Ruf nieder-
donnernden Uebelstand zu beseitigen! Ein anderer lärmender
Unfug, der sich nicht selten sehr bemerklich macht, besteht darin,
daß da, wo sich an den Fenstern Rollläden befinden, diese des
Abends zu so schnellem Herabsausen gebracht werden, daß dadurch
plötzlich ein gräßlich krachendes Geräusch und den Anwohnern
ganz unnöthig ein unter Umständen sehr schädliches Erschrecken
entsteht. — Diese Unart wird freilich nicht Wiesbaden eigen-
thümlich sein. Und ob nicht auch.„Hargeloffene" in derartiger
Weise den Grad ihrer Bildung bekunden, muß dahingestellt
bleiben._ _ _ S.

HandelsiheiO.
Börsenwoche.

(Aus dem 'Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
von Soergel, Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 18. Juli. Die Börse der laufenden Woche
/rar wiederum durch eine feste Haltung auf allen Gebieten aus¬
gezeichnet, wenn auch die Festigkeit zunächst nur in den
Kursen zu suchen war und die Geschäftsstille nichts an Aus¬
dehnung eingebüsst hat. Da sich eine grosse Anzahl der
Börsenbesucher in den Ferien befindet, so wird darin auch vor¬
läufig keine Aenderung zu erwarten sein. Die zuversichtliche
Haltung entsprang auch nicht eigener Initiative und sachlichen
Gründen, sondern hatte ihre Ursache in günstigen Berichten
auswärtiger Börsen. Namentlich Wien sandte bessere Noti-
rungen für Kredit-Aktien und begründete diese mit der Wieder-
anknüpfung der Ausgleichsverhandlungen zwischen Oesterreich
und Ungarn. In der That will es nach neueren Meldungen
scheinen, als ob dieser Frage, der gewiss eine hohe Bedeutung
für die Belebung der kommerziellen und Börsenthätigkeit in
Oesterreich-Ungarn nicht abzusprechen ist, die längst ersehnte
Verständigung zwischen den beiden Reichshälften nicht mehr
in so weiter Ferne läge, als man nach dem Abbruch der Ver¬
handlungen vor einigen Wochen anzunehmen berechtigt war.
Auch hat es nicht den Anschein, als ob der österreichische
Ministerpräsident die Politik der Nachgiebigkeit gegenüber
Ungarn, zu der die zerfahrenen Verhältnisse in der cisleitha-
nischen Reichshälfte bisher stets genöthigt hatten, wiederum
befolgen wolle. Vielmehr hat man Grund zur Annahme, dass
es endlich gelingen werde, einen Ausgleich auf gerechter und
billiger Grundlage herbeizuführen, einen Ausgleich, der vor
Allem dazu beitragen würde, die seit geraumer Zeit in Handel
und Industrie der Monarchie herrschende Unsicherheit zu be¬
seitigen und die vollständig geschwundene Unternehmungslust
neu zu beleben. Eine weitere Ursache der guten Wiener
Haltung ist in den nach einer langen Reihe magerer Jahre un¬
gewöhnlich glänzenden Ernteaussichten zu suchen, die den
Rahnen und Schiffahrtslinien lohnende Frachten und einem
grossen Theil der Bevölkerung guten Verdienst versprechen,
was wiederum auf die Kaufkraft des Landes von vortheilhaftem
Einfluss sein wird. — Die New-Yorker Börse stand ebenfalls
unter dem Eindruck grossartiger Ernteschätzungen, die haupt¬
sächlich den Getreidebahnen ansehnliche Kursbesserungen ein-
^nigea. Man rechnet schon heute mit Einnahmen, die in der
‘Geschichte der Bahnen einzig dastehen sollen. Ein günstiger
Bankausweis unterstützte die Unternehmungslust, und wenn
puch Geld vorübergehend etwas fester war, so haben doch die
bedeutenden Darlehen, die Paris , London und Berlin in New-
Ycrk placirten — man spricht von 300 Millionen Dollars — alle
Befürchtungen der Geldvertheuerung zerstreut, zumal auch der

Sterlingskurs wieder gefallen ist. Guten Eindruck riefen die
positiven Erklärungen hervor, die der Präsident des Stahl-Trust
in dem bekannten Prozess wegen der Umwand¬
lung der preferred Shares über die Werthe des
Trusts abgegeben hat , und die den Vorwurf der
Ucberkapitalisirung, der in der letzten Zeit immer lauter er¬
heben wurde, zu entkräften suchen. Gleichwohl dürfte an den
gegnerischen Behauptungen mehr als ein Körnchen Wahrheit
seir. und nur die Hochkonjunktur, die in Amerika trotz leichter
Zeichen des Rückschlags immer noch herrscht, eine Verzinsung
der in diesem Unternehmen angelegten Riesen-Kapitalien er¬
möglicht haben. Die Gefahren des Rückschlags bleiben daher
trotz der erwähnten Erklärungen ausserordentlich grosse und
rechtfertigen die Bedenken, die sich gegen die Betriebsform
der Trusts mehr und mehr geltend machen. Vor Allem aber
lässt die riesenhafte Ausdehnung, welche die Trustbildung in
den Vereinigten Staaten angenommen hat — bis auf geringe
Theile ist fast die gesammte Produktion in den Trusts aufge¬
gangen — befürchten, dass die staatliche Handelspolitik aus¬
schliesslich auf die Interessen der wenigen, aber mächtigen
Kapitalisten-Cliquen zugeschnitten wird, und darin liegt die Ge¬
fahr für das Ausland und namentlich für uns . Während noch
Mac Kinley kurz vor seiner Ermordung das mit so grosser Be¬
geisterung aufgenommene Wort von der reciprocity im inter¬
nationalen Verkehr aussprach, drückt sich sein Nachfolger hin¬
sichtlich der Tariffrage schon viel vorsichtiger aus, und man
muss daraus erkennen, dass die Anschauungen der leitenden
Kreise keineswegs so unabhängige sind, wie es das Gesammt-
Interesse des Volkes wohl erforderte. Man wird sich also mit
der Thatsache abzufinden haben, dass die Trusts die Zollpolitik
der Vereinigten Staaten noch auf absehbare Zeit diktiren
werden.

Die Londoner Börse hat die Medio-Liquidation besser Über¬
ständern als man erwartete, und die eingetretenen Insolvenzen
beschränken sich auf wenige kleinere Firmen. Die Lage des
Mir.enmarktes ist noch unverändert . Indessen bemüht man
sich, die schwache Haltung als eine vorübergehende Folge der
Ueberspekulation hinzustellen und die Arbeiterschwierigkeiten
in Südafrika als nicht belangreich zu bezeichnen. Dem wird von
unterrichteten Kreisen widersprochen. Die Heranziehung der
Kaffem, die das Hauptkontingent der farbigen Arbeiter stellen,
sei durchaus keine leichte Sache und die Einführung weisser
Arbeiter, die einen fünfmal höheren Lohn beanspruchen, ver¬
biete sich von selbst. Der Ministerwechsel machte keinen Ein¬
druck, da eine Aenderung der englischen Politik damit auf
keinen Fall verbunden sein wird. Balfour bekennt sich zwar
als Bimetallist, indessen wird seine persönliche Anschauung
in der Frage der Währung kaum ins Gewicht fallen. Nicht
ohne besondere Bedeutung für unsere Industrie ist die unver¬
hohlene Abneigung, die auf der Konferenz der englischen
Kolonialminister der imperialistischen Idee Chamberlains gegen¬
über zu Tage getreten ist. Es ist bekannt, mit welcher Besorg¬
nis man in England die Fortschritte Deutschlands auf dem
Gebiete des Aussenhandels verfolgt und dass man den Rückgang
in der Betheiligung Englands am Welthandel hauptsächlich der
deutschen Konkurrenz unterschiebt. In einer Reihe über¬
seeischer Länder und nicht zuletzt in seinen eigenen Kolonieen
hat Englands Handel allerdings an Boden verloren, während
wir durch Anpassung an die Bedürfnisse jener Länder und
ihren Geschmack Schritt für Schritt vorwärts gekommen sind.
Das bekannte Handelsmarkengesetz — made in Germany —
mit seinem grossartigen Misserfolg war der erste Ausfluss jener
Abwehrpolitik. Jetzt suchte der Kolonialsekretär auf dem
wirkungsvolleren Wege einer Zoll-Union der englischen Kolo¬
nieen mit dem Mutterland die englische Vorherrschaft zu be¬
haupten und zurückzugewinnen, ein Plan, der den Kolonieen
keineswegs sympathisch ist. Da aber eine solche Union ohne
Zweifel auch einen grossen Sieg der englischen Schutzzoll-
Partei im Gefolge hätte, so haben wir alle Ursache, mit der Ab¬
lehnung der Chamberlain’schen Idee eines Greater Britain zu¬
frieden zu sein.

Die Meldungen von unseren inländischen Industriemärkten
widersprechen sich noch sehr. Im Siegerlande sollen einzelne
Werke erhöhte Beschäftigung zu besseren Preisen zu ver¬
zeichnen haben, während an anderen Stellen die Lage noch
eine durchaus unbefriedigende ist. Der Kohlen-Versandt in
Rheinland und Westfalen weist noch keine Zunahme auf. Auch
ist aus den statistischen Veröffentlichungen der deutschen
Arbeits-Nachweise für den Monat Juni noch eine Vermehrung
der Arbeitssuchenden gegen den gleichen Monat des Vorjahres
zu entnehmen, was nicht auf eine Besserung der geschäftlichen
Verhältnisse schliessen lässt. Grosse Enttäuschung bereiteten
die Mittheilungen, die über den Abschluss der Schuckert-
Gesellschaft in die Oeffentlichkeit gedrungen sind. Danach soll
zur Sanirung der Gesellschaft die Abschreibung der ganzen
Reserven, sowie der vorjährigen Rückstellungen und des letzten
Reingewinnes, zusammen rund 24 Millionen Mark, erforderlich
sein. Das steht jedenfalls in auffallendem Widerspruch zu den
früheren Auslassungen der Verwaltung, sodass man weitere
Aufklärung erwarten darf.

In den Kursen der leitenden Montan - und Bank-
Aktien  sind durchweg Erhöhungen zu verzeichnen, die sich
bei einzelnen, allerdings nur auf Bruchtheile eines Prozents
erstrecken.

Ebenso herrschte auf dem Anlagemarkt  andauernd
feste Tendenz ; die Kursbesserungen sind indessen hier gering¬
fügige.

Von Industrie werthen  waren Elektricitäts-Aktien
weiter schwächer.

Zur wirthschaftlichen Lage. Es wird angenommen,
wenigstens giebt man sich der Hoffnung hin, dass der tiefste
Punkt der Wirthschaftskrisis, die nunmehr zwei Jahre auf dem
Erwerbsleben lastet, erreicht ist. Wenigstens glaubt die
„Arbeitsmarkt-Corresp.“ dies daraus schliessen zu dürfen, dass
der Andrang der Arbeitslosen etwas nachgelassen hat . — das
heisst einstweilen in Berlin, Posen, Leipzig und Dortmund. Wir
stehen diesen Schlüssen vorläufig noch skeptisch gegenüber.
Namentlich ist in Süddeutschland das Arbeitsangebot gegenüber
dem Bedarf noch sehr gross, und selbst in Berlin und den
anderen genannten Orten ist man zu der günstigen Annahme
nur deshalb gelangt, weil das Angebot von Arbeitskräften nicht
mehr den stürmischen Charakter an sich trägt, den es Anfangs
dieses Jahres in so beängstigender Weise zeigte.

Die Ernte und die Börse. Die Nachrichten, die über die
ungarische Ernte in die Oeffentlichkeit gelangen, lauten so
überaus günstig, dass sie selbst die Börse aus ihrer Lethargie
herausreissen . Auch die Berichte vom amerikanischen Ge¬
treidemarkt sind aussergewöhnlich günstig. Die Kurse der von
Wien beeinflussten Werthe haben eine weitere Steigerung er¬fahren.

Prenssische Hypothekenbankaktien. Der Vorstand der
Schutzvereinigung macht bekannt, dass die Besitzer von Certi-
ficaten für je nom. 8000 Mk. oder ein Mehrfaches dieses Be¬
trages nunmehr je ein oder entsprechende mehrere neue Aktien
ä 1200 Mk. erheben können. Die Certificate können beliebigen
Serien angehören und von beliebigen Hinterlegungsstellen aus¬
gegangen sein ; der Gesammtbetrag jeder Einreichung muss
jedoch eine durch 8000 Mk. theilbare Pfandbriefsumme dar¬
stellen. Die Einreichung hat vom 25. d. M. ab bei der
Preussischen Hypothekenaktienbank Berlin unter Benutzung

besonderer, bei derselben erhältlichen Formulare zu erfolgen:
Die Auslieferung der Aktien bleibt demnach vorläufig auf Ber
träge von Certificate beschränkt, welche zusammen (der Höchst¬
betrag eines Certificates ist 5000 Mk., der Kleinstbetrag 100 Mk.)
die Summe von 8000 Mk. oder ein Mehrfaches derselben aus¬
machen. Die Besitzer von Certificaten, deren Betrag nicht durch
8000 Mk. theilbar ist, haben eine weitere Veröffentlichung über
die Regulirung der entfallenden Theilbeträge von Aktien zu ge¬
wärtigen.

Nftrnbeig-Ftlrther Strassenbahn. Das Ministerium hat bei
der Uebersendung der Konzessionsurkunde für gemeindliche
Strassenbahnlinien in Nürnberg ausdrücklich dem Magistrat
mitgetheilt, dass hierdurch etwaigen, vertragsmässigen
Rechten der Strassenbahn-Gesellschaft nicht vorgegriffen
wird. Das Ministerium hat gleichzeitig den Magistrat Nürn¬
berg aufgefordert, der Strassenbahn-Gesellschaft eine Ab¬
schrift  von der Urkunde zu übersenden und ihr mitzutheilen,
dass hierdurch den von der Strassenbahn-Gesellschaft be¬
haupteten vertragsmässigen Rechten in keiner Weise vorge¬
griffen würde.

Türkische Anleihen haben während der letzten Tage eine
Steigerung erfahren auf die Nachricht, betreffend Sanctionirung
des Unificationsprojektes, und auf die weitere Meldung, dass
die Pforte im Zusammenhang damit ein Vorschussgeschäft ab¬
geschlossen habe.

Fusion bayrischer Elektricitäts-Gesellschaften. Die Akt.-
Gesellschaft Bayrische Elektricitäts-Gesellschaft in München
will die Bayrische Elektricitätsgesellschaft „Helios“ in sich auf¬
nehmen.

Electricitätsgesellschaftvorm. Schlickert. Es heisst nun,
dass die Sitzung des Aufsichtsraths, in welcher die Bilanz für
das Geschäftsjahr 1901/02 festgestellt werden soll, am 26. d. M.
stattfindet, also einen ganzen Monat später, als dies bis jetzt
üblich war. Die Ursache soll darin liegen, dass Vorstand und
Aufsichtsrath sich über die Höhe der Abschreibungen bis jetzt
nicht einigen konnten. Auch ist man sich über die Bewerthung
der Effekten nicht einig. Der Aufsichtsrath neigt mehr zur
Aufrechterhaltung der bisherigen Bewerthung hin, während die
neue Direktion die Effekten mehr der seitdem eingetretenen
weiteren Verschlechterung der Verhältnisse anzupassen
wünscht. Der erwähnten Aufsichtsrathssitzung dürfte auch ein
Reorganisationsplan vorgelegt werden. Nach demselben sollen
die vorhandenen Reserven, der zurückgestellte Gewinn des vor¬
jährigen Geschäftsjahres, sowie der ca. 3 Millionen Mark be¬
tragende Gewinn des jetzt abgelaufenen Geschäftsjahres, zu¬
sammen etwa 24 Millionen Mark, zu Abschreibungen auf
Effekten verwandt werden. Das Ergebniss des abgelaufenen
Geschäftsjahres hat übrigens auch die fast völlige Abstossung
der Schulden herbeigeführt, vornehmlich dadurch, dass einige
der besten Objekte, so die Jaice-Werthe, das Stuttgarter und das
lombardische Werk, abgestossen wurden. Die Bolanu dürfte sich
dadurch wesentlich liquider gestaltet haben. Ob das Unter¬
nehmen damit völlig sanirt wäre, wird zu prüfen sein, wenn
alle Details des Planes vorliegen.

wb. Madrid, 18. Juli. Der Finanzminister Unterzeichnete
das Abkommen zwischen der Bank von Spanien und dem
Schatzamt. Danach werden die von der Bank dem Schatzamt
geleisteten Vorschüsse mit 2 pCt. verzinst. Die Metallreserve
wird in kurzer Zeit vermehrt und der Notenumlauf eine Ver¬
ringerung erfahren. Die Bank wird sich, wenn die NothWendig¬
keit dazu vorliegt, mit der Regierung wegen des Ankaufs von
Geld verständigen. Die Bank verpflichtet sich, dem Handel
durch Kreditgewährung entgegenzukommen und Kontokorrente
in Gold zu eröffnen. Es wird ihr das Recht gewährt, die Zahl
der Zweigstellen zu vermehren, jene aber, die sich als nutzlos
erwiesen, aufzulösen. Der Zinsfuss der Darlehensgeschäfte der
iiank darf veränderlich sein, derselbe wird im Einvernehmen
mit der Regierung festgesetzt. Im Einverständniss mit letzterer
darf die Bank auch die Bestände ihres Portefeuilles veräussem.

Geschäftliches.

Aerztlich glänzend begutachtet. F184

hilft ^
großartig "

als unerreichter

Töbtrr"

JUT* Verlobte - W
verlangen von oer Darmstädter Möbet -Favrit , Darmstadt,
Offerte nebst Catalog u. Preisliste. Bedeutendstes». größtes Ein¬
richtungshaus Mittel- und Süddeutschlands für alle Stände.
160 Zimmereinrichtungen wohnuugsfcrtig, einschließlich Küche.
Sehenswürdigkeit 1. RangeS . Specialitätr Brautaus¬
stattungen in jedem Genre u. Preis . Concurrenzlos in Auswahl,
Form, Gediegenheitu. Preis . ,_ F . Da. a. 1000g) F 147

Hairtausschläge.
Bewährtes Mittel gegen Hautausschläge ist Ob-rmeycr'S Herba-
Seife. Z . h. h. St . Mk. 1.25 in Avothekcn, Drogerien und
Parfümerien oder v. Fabrikaiitcn I . Gioth, Hanau. F41

Die bekannte Auskunftei W . Scliimmelpfeug - hat in
Constautinopeleine Zweigniederlassung errichtet. *

Kaufe aber nur in Flaschen“
überall dort, wo Zacherlin-PIakate ausgehängt sind. F617 |

Die Morgen-Ausgabe «nrfatzt 22  Seiten»
„Land- und hauswirthschastlicheRundschau" No. 14 nnd
_ ..Jllustrirte Kiudcr-Zeitung" No. IS.

Leitung: 23. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortl . Redakteurfür den gelammten redaktionellen Tbeil: I . B.: C. Soiadr
füt die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus : Beide in Wiesbaden.

Truck und Verlag der L. Schellenberg 'jchen Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden
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Für Vereine.
Für bevorstehende Waldfeste:

Lampions!Ä lÄ : I
Fähnchen!.p”I,te™85  Pf
Lnftballons!Sh81.*;von

zur Decoration per
►» Dtz. von 45 Pf . an,

zur Decoration
I• in gr . Auswahl.

Ferner sehr vorteilhafte
Preis -Gegenstände zu Wett¬
spielen für Kinder und Er¬
wachsene in grösster Aus¬
wahl offerirt:

Kaufhaus Führer,
48 Kirchgasse 48.

Grösstes Galanterie - u. Spielwaaren-
Lager Wiesbadens . j

76011

rwem.
vorzüglich zur Anwendung bei ver¬
schiedenen Mngenleiden , Durchfall etc.
das beste und bekömmlichste Genuss¬
mittel , namentlich der heissen Jahreszeit.
Seit vielen Jahren empfohlen und ver¬
ordnet von Autoritäten der Medizin und
des Naturheilverfahrens . 6482

Sflss Mk . I — 1 die */«-Ltr.-Fl.
Herb „ —.90 j • incl. Glas.

Haupt - Niederlage und Vertretung für
Wiesbaden und Umgebung:

Ernst Kocks, Apotheker,
Wiesbaden , Sedanplatz 1.

Proben zu Diensten ! Wiederverkäufer
erhalten Rabatt!

Wer braucht?
Reifekoffer u. Reiseartikel,

der bemühe sich, bitte » 6277

S Grabeustratze S,
nächste Nähe der Marktstr.

Nur Montag und Dienstag.
Bis

zur Hälfte
des

früheren Preises
sind alle vorräthigen

Sommer-Kleider
m

Batist, Foulard, Piquö, Leinen etc.
zum Verkauf gestellt.

J. Bacharaeh.
7624
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Ausverkauf.
Wegen Aufgabe meines Cigarren-Geschästes-

Langgasse 32 (Hotel Adler)
gebe trotz der hohen Preise » die ich anlege , auf Cigarren
und Cigaretten von 100 St . an 15 °/o, sowie f. Stöcke,
Cigarren - Spitzen, Etuis und Pfeifen SO °/o Rabatt.

R. Böttcher.

Rämnungs-
Auiverkanf

im 7618

Berliner Confections-Haus,
Wiesbaden, Marktstrasse 10, Hotel Grüner Wald.

Tüllkragen IQ
in allen Längen , hochaparte Applicationen , auf Taffet - I

futter , früher 40, 35, 30 . jetzt

Tüllboleros und Jäckchen, Iß
auf Taffetfutter , eleganteste Ausführung,

früher 45, 40, 35 . jetzt * v •
Seidenboleros, QQ

ganz in Säumchen gearbeitet , Damassdfutter , / in
früher 60, 50, 40 jetzt l—*

Costüme-Röcke i 75
in Piqud , Leinen , Cheviot , Alpacca , Voile , Tuch,

„amerikanische Regenröcke “ . jetzt von * an

Staub-, Reise-, Gummi-Mäntel k 50
in nur modernen Faxens , » »

früher 25, 20, 15 . jetzt

Alpacca- Blousen-Costüme, Iß 50
elegant gearbeitet , in allen Modefarben , 18 I

früher 30.— . jetzt

Wasch-Blousenhemden j 50
in riesiger Auswahl . von I , an.

Nur diesjährige moderne Waare.
r

Marcus Kerle 8t C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829 . - —— Telefon No . 2S.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung Discontirung und Ankauf von
von Werthpapieren. Wechseln.

Verwahrung versiegelter Kasten An- und Verkauf von Werth-
und Packete mit Werthgegen- papieren , ausländischen

ständen. Noten u. Geldsorten.
VermJethung feuer- und diebes- Vorschüsse und Credite in

sicherer Schrankfächer laufender Rechnung.
in besonders dafür erbautem Lombardirung börsengängigerGewölbe. Effecten.
Verzinsung v. Baareinlagen in Credltbriefe . Auszahlungen
laufd . Rechnung . (Giroverkehr ). u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
6960

V . J
Turn -Verein.

Sonntag , den 20. Juli.
findet auf unserem, im District Atzelberg gelegenen Turnplatz
unser diesjähriges

Sommer -Fest
sowie Belustigung aller Art ist bestens gestatt. Für gute Bewirthung,

zahlreichem Besuche ladet höflichst ein
gesorgt. Zu recht

F452
Der Borstand.

Bis zum 81 . Juli unterstelle meine gesammten Lagerbestände in Herren - und Knahen - Confectioii,
Tuchen , Buckskins , Hamen - und Kinder -Conlection , Gardinen , Tischdecken , Hamen-
Kleiderstoffen , Cattunen , sowie Manufacturwaaren aller Gattungen einem

Inventur -Ausverkaufs
Carl jfleiling 'er,

Ecke Ellenbogen ^ und Neugasse.

o 9

Um vor der Aufnahme meine Waaren-
Vorräthe soweit als möglich zu reduziren,
verkaufe sämmtliche Artikel weit unter Preis

und mache auf diese äusserst günstige Gelegen¬
heit ganz besonders aufmerksam . 7069

9 «
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Der

vollkommenste Schnallenstiefel

der Gegenwart
ist

lllustr. Kat alog

gratis.

Wallerstein 8 Fortschrittstiefel
mit ges. gesch. elastischem Schnallenverschluss.

Bequemste Fussbekleidung.
Vorzuges

Grossartige Passform.
Hochfeine Ausführung.
Elegante , aber doch bequeme Fa $ons.
Wesentlich verbesserter Verschluss.

Alleinverkauf:

Schuhwaaren .Haus

II . J . Neustadt

Wiesbaden, Langgasse 9,
und

Reichhaltigste Auswahl. Berlin W ., Poiid«mentraue 40.
7258

Haller’s Spar-Gaskocher.
Mit jeder FUmme kann man 3 <Äescbirre

zum Kochen bringen.
Brat - und liacküfen dazu passend.

Unstreitig bester und billigster
Gaskocher der Jetztzeit . 7071

Franz Floss ner,
Wellritzstra . se O.

Zum Einjährigen -Examen , zum
Priman . -, Fälmr .- u. Seebad .-Ex . bildet individ., in Klein,
das Institut Werbt in Jiarlsriilie -II . ans. Seit 1876 haben von 043
590 ilir Ex . bestanden . Proepecte mit Referenzen frei. Eintritt jederzeit.

/thtiieiiungen 9
S Entlassenen H
sderzeit. F139

„Dar Buch für die Zrau"
n. Emma Jiosenthin . früh. Hebamme, Berlin S 99 , Sebastianstraße43, über scnsation. Er¬
findung. 13 Patente, ßolb. Medaille, Ehrendiplom. D. R. P. 94583, Tausende Dankschreib. Zusendung
verschl. 50 Pfg. Bricsm. - Sämmtl . hygien. Bedarfsartikel . (F.L.8000/5) F123

Universal-SiclierFieitsgEin für Mini;Kinder.
Bester Schutz gegen das Herausfallen.

Anwendbar am Kinderwagen, Bettehen, Sportwagen, Kinderstuhl und
zugleich als Laufgürtel.

Vorrßthig bei 6803

H . Schweitzer , Ellenbogengasse 13.
Aeltestes Specialgeschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstuhle

Sportwagen, mit eigener Reparatur -Werkstätte.

Eigene Wäschefabrikation.
Wir haben uns verpflichtet, in einem von uns engagirten Kloster wöchentlich grosse Quantitäten Wäsche

anfertigen zu lassen und sind daher, um riesige Anhäufungen unserer Lager zu vermeiden, in die Lage versetzt, grosse
Posten in:

Taghemden , Nachthemden,
Beinkleider , Jacken

und sämmtliche Kinderwäiche
zu noch nie gekannten billigen Preisen zu verkaufen.

Versäume daher Niemand, wenn auch augenblicklich kein Bedarf vorliegt, von dieser ausserordentlich günstigen Offerte Gebrauch zu machen.

Unsere WUt »C*hC zeichnet sich ans durch allerbeste Verarbeitung, tadellose Facons und beste, erprobt
gute Qualitäten.

Frank &  Marx
Kirchgasse 43 , Ecke Schulgasse.

7581
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Wichtig fiir Kutscher
u.FuhmerkSbesitzer!

Kartätschen,
Wagenbnrsten,
Mähnenbürsten,
Husbürften,
Stalleimer,
Fntterschwingen,
Wagenschwämme,
Wagenleder,
Hasersiebe,
Stallbesen,
Fnttermaße re.

empfiehlt in größter Auswahl billigst

K arl Wittich,
Michelsberg 7 ,

Ecke Gemeindebadgästchen.
Alle Kord -, Holz -, Bnrstenwaaren

re. re. 3706

ndoUII Sprenger,
Glesskannen- Schlauchhaspeln

Obst- Pflücker,
RäUpßn-Lampen

(sicherstes Vertilgungsmittel der Raupen
und Blutlaus an den Bäumen , ohne

Beschädigung der TragSatohen)
empfiehlt

Hch. Adolf Weygandt,
Eisenwaarenhandluug,

Ecke Welser - 11. gaalgaste.
7229

Telephon 514. Telephon 514.

Stärke:
Remy-Stärke.
Creme-Starke.
James -Stärke.
Macks Doppel -Stärke
Bncliblnder -Starke.

Gr

Hoffmanns-Stürke
Blau-Stärke. 7251
Orlando-Stärke.
Silber -Glanz-Stärke.
Tapezlrer-Stärke.

Gustav Erkel,Seifen-Fabrik,
Bnrgttr . IO . Metigergane 17.

Männergesang-Verein 0OHCOB *£iS £i a
Sonntag , 20 « Juli:

Zommer -Zeft
am Wartthnrm.

Mr laden die verehrl. Mitglieder und Freunde des Vereins hierzu ergebenst ein.
Der Vorstand . F354

Keinen Bruch mehr!
1«,««« Mark Belohnung
ständig geheilt wird. Höchste Auszeichnungen , tausende Dankschreiben. F39

Verlangt Gratisbroschüre von
Vir . M . Reimanns , Balkenberg 338 (Holland ).

Da Ausland, Briefe 20, Karten lO-Pf .-Porto.

Von
vielen Aerzten

benutzt und empfohlen.

Das ideal eiiies IVIuskelsfärkera!
Ueberall leicht anzubringen.

Wenige Minuten Gymnastik Morgens und Abends verleihen dem Gebenden
Gesundheit, Kraft und Freude am Leben. 7082

Zu haben:

Kaufhaus Führer,
Grösstes Galanterie - n . Spiel waaren - Geschäft am Platze,

Kirchegasse 48.
mm

Emil Baum Nachfolger, Schwamm-Import- und Export-Hans,
überträgt der Firma

Ed . Rosener , Wiesbaden, IwmÄfr?S,4
Magazin für Parfümerien und Toilette -Artikel,

seine Specialität

Chemisch gereinigte Schwämme “.?v
Diese Qualität Schwämme sind derartig präparirt , dass sie allen hygienisch-sanitären

Anforderungen entsprechen, sind dabei änsserst zart und ungemein haltbar.
Der Kauf dieser Schwämme kann nur angelegentlichst empfohlen werden. 7474

Gute 11. gesunde Kartoffeln , alle Sorten,
in iedem Quantum . Bestellungen erbitte per
2-Pf .-Postkarte. Er . RtLiilsr , Kartoffclhandl.,
10 Friedrichstraße 10. 4492

Für 2.50 Mark
reinige ich1 Deckbett und 2 Kissen.
Wiesbadener Bettfedernhaus , Manergafic 15.

Herzschuhwaaren.
Täglich Eingang
von Neuheiten.

Versandt
nach auswärts.

SCHUHWAARW
mitJemllerZMfderSo^

jEngrosy vonder"
FRANKFURTER SCH U H FABRIK,A .G.

vormals OTTO KEFZ & 8?

% Alleinverkauf fiir Wiesbaden:

J . Sprier Yarlif.
Langgasse 18.

Bezirksfernsprecher 246.

WilheBmsfrasse 14.
Fernsprecher 2001.

R5771
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